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Michael Brenner

Vorwort1

„ich bin gesellschaftlich eingeführt [. . .]. Pringsheims sind ein 
erlebnis, das mich ausfüllt“, berichtete thomas Mann am 
27. Februar 1904 an seinen Bruder heinrich nach seinem ers-
ten Besuch in der Münchener Arcisstraße und fuhr fort: „tier-
garten mit echter Kultur. der Vater universitätsprofessor mit 
goldener cigarettendose, die Mutter eine lenbach-schönheit, 
der jüngste sohn Musiker, seine zwillingsschwester Katja (sie 
heißt Katja) ein Wunder, etwas unbeschreiblich seltenes und 
Kostbares, ein geschöpf, das durch sein bloßes dasein die kul-
turelle thätigkeit von 15 schriftstellern oder 30 Malern auf-
wiegt. [. . .] Kein gedanke an judenthum kommt auf, diesen 
leuten gegenüber; man spürt nichts als Kultur.“2

die erste Begegnung zwischen dem lübecker Patriziersohn 
und dem „kleine(n) judenmädchen“3 mit den „teerschwarzen 
Augen“4 aus der Münchener Arcisstraße hatte, fast um die 
ecke, in der Brienner straße 11 [heute luitpoldblock, ecke 
Amirastraße], im salon von Max und elsa Bernstein stattge-
funden. thomas Mann, der in lübeck nur wenigen jüdischen 
schulkameraden begegnet war, befand sich nun inmitten ei-
ner Münchener großbourgeoisie, die zwar jüdischer Abstam-
mung, aber zumeist nicht mehr jüdischen glaubens war.

Katias eltern stammten beide aus (ehemals) jüdischen Fami-
lien: der Vater Alfred Pringsheim, Mathematikprofessor in 
München, war der spross eines aus schlesien stammenden 

1 die folgenden Ausführungen beruhen auf meinen Aufsätzen: „Wir ha-
ben einander böses Blut gemacht“ – thomas Mann und die juden. in: dirk 
heißerer (hg.): thomas Mann in München iV. München 2008, s. 1–35 und: 
 Beyond naphta: thomas Mann’s jews and german-jewish Writing. in: 
 stephen dowden (hg.): A companion to thomas Mann’s Magic Mountain. 
new York 1999, s. 141–157.

2 thomas Mann an heinrich Mann, 27. Februar 1904. in: thomas Mann, 
heinrich Mann: Briefwechsel 1900–1949. herausgegeben von hans Wys-
ling. Frankfurt am Main 1995, s. 97 f.

3 thomas Mann: Materialkonvolut zum roman Königliche hoheit, 
 zitiert nach hermann Kurzke: thomas Mann. das leben als Kunstwerk. 
München 1999, s. 164.

4 thomas Mann: doktor Faustus. zitiert nach ders.: gesammelte Wer-
ke in dreizehn Bänden [im Folgenden: gW]. Bd. Vi. Frankfurt am Main 
1990, s. 555.
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 eisenbahnunternehmers, und sein eigenes stattliches haus in 
der Münchener Arcisstraße war der Abglanz des väterlichen, 
im neo-renaissance-stil erbauten Palais in der Berliner Wil-
helmstraße. Pringsheim war einer der tatkräftigsten Wagner-
verehrer seiner generation und erwarb als einer der ersten 
„Patronatsscheine“ für die Finanzierung der Bayreuther Fest-
spielaufführungen. Wagners auch damals weithin bekannter 
Antisemitismus konnte seine Begeisterung für den Komponis-
ten nicht stören. 

Katias Mutter, hedwig (geb. dohm), stammte wie ihr Mann 
aus einer assimilierten, freilich im gegensatz zu den Prings-
heims bereits getauften jüdischen Familie. trotz mancher Ver-
suche, hedwig Pringsheim zur jüdin zu stilisieren,5 können 
wir nicht ignorieren, dass nicht nur beide eltern protestan-
tisch getauft waren, sondern dass ihr Vater vor seiner hinwen-
dung zum journalismus protestantische theologie studiert 
hatte und eigentlich zum Berufe des Pastors bestimmt gewe-
sen war. sie selbst fühlte sich peinlich berührt, wenn man auf 
die ihr mittlerweile schon fern erscheinende herkunft zu spre-
chen kam.6 golo Mann schrieb später in seinen erinnerungen: 
„ich wußte auch nicht, daß meine Mutter aus einem jüdi-
schen hause stammte, später erzählte sie mir, daß sie es als 
Kind auch nicht gewußt habe.“7 

ihre jüdische herkunft spielte bei Katia Mann eine ebenso 
geringe rolle wie bei den meisten „jüdischen“ Freunden und 
Bekannten der Manns. dies traf auf den im hause Pringsheim 
verkehrenden Münchener generalmusikdirektor Bruno Wal-
ter zu, der einmal schlesinger geheißen hatte und ebenfalls 
 getauft war, oder auf den Anwalt Max Bernstein, der aus dem 

5 inge und Walter jens: Frau thomas Mann. das leben der Katharina 
Pringsheim. reinbek bei hamburg 2003; dies.: Katias Mutter. das außerge-
wöhnliche leben der hedwig Pringsheim. reinbek bei hamburg 2005; 
 Viola roggenkamp: erika Mann – eine jüdische tochter. zürich 2005.

6 so schreibt sie 1905 von einer reise an ihren guten Bekannten Maxi-
milian harden, einen anderen, vom judentum entfernten intellektuellen: 
„ich habe meinen Alfred zum naturforscher-Kongress nach Meran beglei-
tet, und bin dann nach dessen Abreise noch auf 8 tage nach Obermais zu 
Mimchen heraufgezogen. Welch ein Abstand! unten in Meran nichts wie 
juden, ganz israel in der Form von ärzten und naturforschern vereinigt. 
und ach, wie abscheulich sind doch juden en masse.“ hedwig Pringsheim: 
Meine Manns. Briefe an Maximilian harden 1900–1922. herausgegeben 
von helga und Manfred neumann. Berlin 2006, s. 34.

7 golo Mann: erinnerungen und gedanken – eine jugend in deutsch-
land. Frankfurt am Main 1986, s. 165 f.; vgl. roggenkamp: erika Mann (wie 
Anm. 5), s. 15. 
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judentum ausgetreten war. seine Frau elsa, unter dem Pseudo-
nym „ernst rosmer“ selbst eine geschätzte schriftstellerin, 
sollte ihre jüdische Vergangenheit erst in theresienstadt ein-
holen. 

dennoch war dies eine neue Welt für den jungen thomas 
Mann – eine Welt, die er in lübeck mit seinen gerade einmal 
600 jüdischen Bürgern nicht kannte und die selbst nur ein 
schwacher Abklatsch des Berliner tiergartenmilieus war. Wie 
groß der schock gewesen sein muss, mit dieser ihm vorher 
weitgehend versperrten Welt in allernächsten Kontakt zu 
kommen, ja in sie einzuheiraten, zeigt sich an jener novelle, 
die er später einmal seine „judengeschichte“8 nennen sollte: 
der 1905 geschriebenen skandalgeschichte Wälsungenblut, 
die er aufgrund des drucks seines schwiegervaters damals 
gar nicht und später nur mit verändertem schluss veröffentli-
chen konnte, diskreditierte sie doch die Familie Pringsheim 
und ließ spielraum für antisemitische interpretationen zu.9 
Mann wurde sich dessen später bewusst, gestand 1948 ein, 
dass die novelle „heutzutage auch Mißverständnisse hervor-
rufen könnte“ und verbot deren reproduktion.10

in Wälsungenblut ist man bei thomas Mann zum ersten 
Mal mit einem zentralen jüdischen charaktertypus konfron-
tiert, der in seinen späteren Werken – von naphta in den Bud
denbrooks bis zu chaim Breisacher in Doktor Faustus – be-
rühmt werden sollte: mit dem unvollständig assimilierten 
juden, dessen jüdische identität seine Mühen, vollständig 
deutsch zu werden, durchdringt. Manche der jüdischen Figu-
ren in seinen dazwischen erschienenen schriften entsprechen 
durchaus negativen ‚jüdischen’ stereotypen der zeit, so etwa 
der dekadente dichter detlev spinell in Tristan oder der 
Kunsthändler M. Blüthenzweig im Gladius Dei (beide 1903). 

Auch außerhalb seines literarischen Werks begegnet man 
diesen distanzierenden Kommentaren zu juden und juden-
tum. Während der revolutionären unruhen 1918/19 in Mün-
chen vertraute er seinem tagebuch einige seiner heftigsten 
 antijüdischen gefühle an. hierbei konzentrierte er sich nicht 

 8 gW Xiii, s. 472.
 9 Vgl. Kurzke: thomas Mann (wie Anm. 3), s. 206.
10 thomas Mann in einem Brief an Martin schlappner vom 19. März 

1948, zitiert nach: hans rudolf Vaget: „Von hoffnungslos anderer Art.“ 
thomas Manns Wälsungenblut im lichte unserer erfahrung. in: Manfred 
dierks, ruprecht Wimmer (hg.): thomas Mann und das judentum (tho-
mas-Mann studien 30). Frankfurt am Main 2004, s. 36.
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nur auf das vermeintliche körperliche erscheinungsbild der 
juden, sondern auch auf ihre moralischen Fehler. Mann äußer-
te oft seine Abscheu gegenüber der prominenten rolle von 
 juden und der „großstädtischen scheißeleganz des juden-
bengels“11, die zu einem „judenregiment“12 führe. Bereits am 
8. november 1918, am ersten tag der revolution, fragte er sich 
im tagebuch: „München, wie Bayern, regiert von jüdischen 
literaten. Wie lange wird es sich das gefallen lassen?“ ein paar 
tage später plante er, im Falle eines Angriffs gegen ihn folgen-
des zu sagen: „hört, ich bin weder ein jude, noch ein Kriegsge-
winner, noch sonst etwas schlechtes.“13

Kern dieser haltung mag in der tat die Angst gewesen sein, 
selbst als jude wahrgenommen zu werden, wie dies durch eini-
ge antisemitische Kritiker, allen voran Adolf Bartels, immer 
wieder geschah. dieser hatte 1906 im auflagenstarken Hand
buch zur Geschichte der deutschen Literatur Mann als jüdi-
schen literaten dargestellt, dessen Buddenbrooks „unbedingt 
für das jüdische halbblut gegen die alte patrizische Familie 
Partei“ nehme. Mann entgegnete, dass er keinesfalls aus einer 
jüdischen Familie stamme, was Bartels freilich nicht umstim-
men konnte: Wenn thomas Mann schon nicht im rassischen 
sinne jude sei, „literarisch gehört er auf alle Fälle zu den ju-
den“, lautete sein urteil.14 

juden waren „literaten“, aber konnten sie ein genauso 
selbstverständlicher teil deutscher literatur werden wie es 
der lübecker Patrizier war? Kaum, da sie doch, in thomas 
Manns eigenen Worten, „überall als Fremdling kenntlich“ wa-
ren, sowohl in der Politik als auch in der literatur.15 Wie kann 
man sonst Manns reaktion auf Bartels deuten: „Wenn ich 
dem hie und da auftauchenden irrtum von meiner jüdischen 
Abstammung ruhig und bestimmt widerspreche, so geschieht 
es, weil ich eine wirkliche Fälschung meines Wesens darin er-
blicke und weil, wenn ich als jude gälte, meine ganze Produk-
tion ein anderes, falsches gesicht bekommen würde. Was 
wäre das Buch, das meinen namen bekannt gemacht hat, was 

11 thomas Mann: tagebuch, 8. november 1918. in: ders.: tagebücher 
1918–1921. herausgegeben von Peter de Mendelssohn. Frankfurt am Main 
1979, s. 63.

12 ebd., s. 81. tagebuch, 16. november 1918.
13 ebd., s. 85. tagebuch, 19. november 1918.
14 zitiert nach heinrich detering: „juden, Frauen und litteraten“. zu 

einer denkfigur bei thomas Mann. Frankfurt am Main 2005, s. 88.
15 gW Xiii, s. 459.
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wäre der roman ‚Buddenbrooks’, wenn er von einem juden 
herrührte? ein snob-Buch.“16 

noch etwas trug zu Manns Abwehrhaltung bei. in Berlin 
könne man sich den Vorwurf, den jüdischen literaten zuge-
rechnet zu werden, leisten; in München dagegen sei dies un-
möglich. in dem 1910 erschienenen essay Die gesellschaft
liche Stellung des Schriftstellers in Deutschland heißt es über 
München: „hier ist es, wo der literat, dieser Künstler der 
 erkenntnis [. . .] der scheuesten Befremdung, dem tiefsten Miß-
trauen begegnet. in Berlin ist er ein wenig besser dran, weil 
helligkeit, Witz und jederlei Kulturstreben, vor Allem aber 
der jüdische geist, den gott erhalte, ihm dort entgegen-
kommen.“17 

in seinem Brief Zur jüdischen Frage an den herausgeber des 
Neuen Merkur, efraim Frisch (siehe dazu den Beitrag von guy 
stern in diesem heft), machte thomas Mann 1921 eine Be-
merkung, die auch die andere, positive seite seiner Beziehung 
zu juden und judentum andeutet: „es ist im laufe der jahre 
zwischen meiner natur und der jüdischen zu schlimmen Kon-
flikten gekommen und mußte wohl dazu kommen. Wir haben 
einander böses Blut gemacht. die boshaftesten stilisierungen 
meines Wesens gingen von juden aus; die giftig-witzigste ne-
gation meiner existenz kam mir von dort.18 Aber. . . juden ha-
ben mich (auch) ‚entdeckt’, juden mich verlegt und propagiert, 
juden haben mein unmögliches theaterstück aufgeführt 
[. . .].“19 
schon 1907 hatte er betont, er sei „überzeugter und zweifello-
ser ‚Philosemit‘“20 in der tradition liberaler deutscher Befür-
worter der jüdischen emanzipation. dabei ist bemerkenswert, 
dass er einerseits großes interesse und wohl auch Achtung ge-
genüber dem authentischen, ja exotisch wirkenden, als ‚jude’ 
erkennbar gebliebenen juden empfand, und gleichzeitig den-
noch einer vollständigen Assimilation, einem Aufgehen in die 
Mehrheitsgesellschaft das Wort redete. judentum mit europäi-
scher Kultur – das ging für ihn nicht zusammen, wie er in dem 
eingangs zitierten Brief an seinen Bruder heinrich schrieb.

16 gW Xi, s. 731.
17 thomas Mann: essays. Bd. i. herausgegeben von hermann Kurzke 

und stephan stachorski. Frankfurt am Main 1993, s. 119.
18 zur theodor-lessing-Kontroverse vgl. Kurzke: thomas Mann (wie 

Anm. 3), s. 224 f.
19 gW Xiii, s. 466.
20 gW Xiii, s. 459.
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die in dieser zeitschrift versammelten Beiträge sollen das 
komplexe Verhältnis von Mann zu juden und judentum wei-
ter beleuchten helfen. Mein dank geht an dirk heißerer, der 
uns als gastherausgeber neue einblicke in diese ambivalente 
Beziehung präsentiert. dazu gehört auch die weitgehend in 
Vergessenheit geratene erinnerung an thomas Mann in israel, 
nicht nur in Form seiner – auch in hebräischer übersetzung 
erschienenen – Bücher, sondern auch in Form von zu seinen 
ehren gepflanzten Bäumen.

dieses heft markiert gleichzeitig das zwanzigjährige Bestehen 
unseres lehrstuhls, das am 6. juli 2017 mit einem Festakt und 
Vortrag von navid Kermani in der voll besetzten großen Aula 
begangen wurde. die Präsidentin der israelitischen Kultus-
gemeinde München, charlotte Knobloch, resümierte in ihrer 
einführung zu dieser Veranstaltung: „dieser lehrstuhl ist be-
reits selbst ein stück geschichte, ein stück gegenwart – und 
ein gutes stück zukunft. er weist seit 20 jahren den Weg vom 
gestern ins Morgen.“ Wir wollen uns auch in zukunft diesem 
ziel widmen und den beschrittenen Weg weitergehen und aus-
bauen.
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Dirk Heißerer

Einleitung 

sommervorträge an der lMu vor 1933 waren das Vorbild für 
die Vortragsreihe „thomas Mann in München“, die das 1999 
gegründete thomas-Mann-Forum München e.V. (bis 2012: 
Förderkreis) zwischen 2003 und 2009 veranstaltete. die meis-
ten der Vorträge sind inzwischen in der ebenfalls 2003 begrün-
deten ThomasMannSchriftenreihe erschienen. Als Fortset-
zung dieser reihe werden seit sommer 2010 in zusam men-
arbeit mit dem lehrstuhl für jüdische geschichte und Kultur 
und dem Kulturzentrum der israelitischen Kultusgemeinde 
München und Oberbayern in unregelmäßiger Folge Vorträge 
zum thema „nachbarschaften. thomas Mann und seine 
 jüdischen schriftsteller- und Künstlerkollegen in München“ 
angeboten. Präludiert wurde diese reihe schon ein paar jahre 
früher durch Vorträge von Wieland grommes (†) am 30. juni 
2005 über thomas Mann und den Autor Alfred Neumann 
(1895–1952),1 von Michael Brenner am 28. juni 2006 über 
„thomas Manns Wahrnehmung des jüdischen während seiner 
Münchener jahre“2 und von carmen sippl am 4. juli 2007 über 
das Verhältnis thomas Manns zu dem russischen übersetzer 
Alexander Elias berg (1878–1924); dieser Vortrag wird hier erst-
mals abgedruckt. 

Offiziell begann unsere gemeinsame Vortragsreihe im som-
mersemester 2010 mit dem Vortrag von Prof. hans r. Vaget, 
dem emeritus des smith college in northampton (MA) und 
doyen der thomas-Mann-Forschung, am 7. juni 2010 über die 
Freundschaft thomas Manns mit dem historiker, soziologen 
und Philosophen Erich von Kahler (1885–1970) aus Wien, der 
seit 1914 in Wolfratshausen lebte. die Beziehung thomas 
Manns zu Kahler, die sich im amerikanischen exil fortsetzte, 

1 Vgl. Wieland grommes: „der nachbar hört das gras der neuen schöp-
fung wachsen“. Alfred neumann und thomas Mann – eine dichterfreund-
schaft. in: dirk heißerer (hg.): thomas Mann in München iii. Vortrags-
reihe sommer 2005. München 2005 (thomas-Mann-schriftenreihe, Bd. 6), 
s. 175–222.

2 Michael Brenner: „Wir haben einander böses Blut gemacht“. thomas 
Manns Wahrnehmung des jüdischen während seiner Münchener jahre. in: 
dirk heißerer (hg.): thomas Mann in München iV. Vortragsreihe sommer 
2006. München 2008 (thomas-Mann-schriftenreihe, Bd. 7), s. 1–35. 
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bildet zudem wichtige Abschnitte in Vagets hauptwerk Tho
mas Mann, der Amerikaner (2011).3

Am 12. juli 2010 folgte im internationalen Begegnungszent-
rum (iBz) sascha Kirchner (düsseldorf) mit dem thema „‚Wie 
froh ich bin, ihr zeitgenosse zu sein.‘ thomas Mann und Bru-
no Frank – eine lebensfreundschaft“.4 der heute weitgehend 
vergessene erzähler, seinerzeit aber sehr erfolgreiche Bühnen-
schriftsteller Bruno Frank (1887–1945) war mit dem 12 jahre 
älteren thomas Mann zwischen 1910 und seinem tod 1945 
eng verbunden, nachbarschaftlich im Münchener herzogpark 
ebenso wie im kalifornischen exil, aber auch freundschaftlich-
kollegial. diese Freundschaft, die sich in vielen bislang unver-
öffentlichten Briefen niederschlug, ist thema in sascha Kirch-
ners dissertation Der Bürger als Künstler. Bruno Frank 
(1887–1945). Leben und Werk (2009). 

im dezember 2010 wurde von mir im Kulturzentrum der 
israelitischen Kultusgemeinde am st.-jakobs-Platz unter dem 
Motto „‚ironie haben wir nicht!‘ Heinrich Heine in München“ 
der Aufenthalt des dichters vom Buch der Lieder in der 
 residenzstadt 1827/28 auch und gerade mit einem seitenblick 
auf thomas Mann vorgestellt. War doch heine, wie Volkmar 
hansen 1975 befand, neben dem dreigestirn schopenhauer, 
nietzsche und Wagner geradezu der vierte leitstern thomas 
Manns gewesen.5 die topographie von „heine in München“ 
ist auf einem virtuellen spaziergang über das literaturportal 
der Baye rischen staatsbibliothek abrufbar.6 

Mit großer Freude haben wir im Kulturzentrum der israeliti-
schen Kultusgemeinde am 25. Mai 2011 Prof. guy stern 
(jg. 1922) aus detroit begrüßt. er sprach von seinem persönli-
chen erlebnis als 17-jähriger reporter mit thomas Mann und 
über den schriftsteller, übersetzer und herausgeber der zeit-

3 Vgl. den aus dem Vortrag entwickelten Beitrag von hans r. Vaget: 
deutschtum und judentum. zu erich Kahlers Bedeutung für thomas 
Mann. in: deutsche Vierteljahresschrift für literaturwissenschaft und 
geistesgeschichte 86, 1 (2012), s. 145–164 sowie ders.: thomas Mann, der 
Amerikaner. leben und Werk im amerikanischen exil 1938–1952. Frank-
furt am Main 2011, darin s. 447–452 (erich Kahler: judentum und deutsch-
tum) und s. 452–459 (erich Kahler: der deutsche charakter).

4 Vgl. Kirchners gleichnamigen Beitrag in: Miriam Albracht u.a. (hg): 
düsseldorfer Beiträge zur thomas Mann-Forschung. schriftenreihe der 
thomas Mann gesellschaft düsseldorf (Bd. 1). düsseldorf 2011, s. 55-77.

5 Volkmar hansen: thomas Manns heine-rezeption. hamburg 1975.
6 https://www.literaturportal-bayern.de/literaturland?type=trip&id=148 

(letzter zugriff: 15.8.2017).
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schrift Der Neue Merkur Efraim Frisch (1873–1942); die 
druckfassung seines Vortrags eröffnet unser heft. der Vortrag 
machte klar, dass der zentrale text der Beziehung thomas 
Manns zu efraim Frisch, der offene, seinerzeit zurückgezogene 
Brief „zur jüdischen Frage“, den meisten zuhörern unbekannt 
war. daher habe ich am 8. november 2011 im iBz eine kom-
mentierte lesung mit ausgewählten texten thomas Manns 
zur ‚jüdischen Frage‘ in seinem leben und Werk abgehalten.7 

Am 26. september 2012 hielt Manfred Flügge (Berlin), der 
Biograph Marta Feuchtwangers und ausgezeichnete Kenner des 
exil-lebens in sanary-sur-Mer, im Münchner literaturhaus 
München den Bilder-Vortrag „nachbarn und Antipoden“ über 
thomas Mann und Lion Feuchtwanger (1884–1958).8 und am 
29. Oktober 2013 zeigte thomas Kraft (München), der Biograph 
Jakob Wassermanns (1873–1934), in der juristischen Bibliothek 
im Münchner rathaus nach seinem Vortrag zur Beziehung der 
schriftstellerkollegen seinen Film über jakob Wassermann.9 

Auch dank der unterstützung durch Michael Brenner konn-
te 2014 der nachlass eines weiteren Münchner Künstler-Kol-
legen thomas Manns, des Malers, zeichners, Kunsthistori-
kers, Kunstkritikers und Kunstdozenten Wolfgang Born 
(1893–1949), einem halbbruder des Physikers und nobelpreis-
trägers Max Born, aus london an die Bayerische staatsbiblio-
thek vermittelt werden; den entsprechenden Vortrag zur über-
gabe hielt ich am 29. september 2014 im Friedrich-gärtner-saal 
der staatsbibliothek. die edition des Briefwechsels mit tho-
mas Mann sowie von texten und zeichnungen ist, zusammen 
mit einer Bibliographie Wolfgang Borns, für das Frühjahr 2018 
vorgesehen.10 

7 Vgl. thomas Mann: sieben Manifeste zur jüdischen Frage 1936–1948. 
herausgegeben von Walter A. Berendsohn. darmstadt 1966. in der thomas-
Mann-Forschung ist die ‚jüdische Frage‘ in mehreren Publikationen dar-
gestellt worden. Vgl. jacques darmaun: thomas Mann, deutschland und 
die juden. Aus dem Französischen von jacques darmaun. tübingen 2003; 
Manfred dierks, ruprecht Wimmer (hg.): thomas Mann und das juden-
tum. die Vorträge des Berliner Kolloquiums der deutschen thomas-Mann-
gesellschaft. Frankfurt am Main 2004 (thomas-Mann-studien, Bd. 30); 
heinrich detering: Frauen, juden, literaten. zu einer denkfigur beim jun-
gen thomas Mann. Frankfurt am Main 2005. 

8 Manfred Flügge: die vier leben der Marta Feuchtwanger. Biographie. 
Berlin 2009.

9 thomas Kraft: jakob Wassermann. Biografie. München 2008.
10 dirk heißerer (hg.): „Wo sie sind ist deutschland“. thomas Mann 

und Wolfgang Born. Briefwechsel, texte, zeichnungen. Bibliographie. 
Würzburg 2018 (thomas-Mann-schriftenreihe, Bd. 11).
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in zusammenarbeit mit der Weiße rose stiftung e.V. hörten 
wir am 6. november 2015 in der lMu den bilderreichen Vor-
trag von Kristina Kargl (München) „‚ihr sollt nicht umsonst 
gestorben sein‘. thomas Mann, Alfred Neumann und die Wei-
ße rose“, mit wichtigen rechercheergebnissen aus ihrer dis-
sertation über die informationswege während des dritten 
reichs zwischen europa und Amerika.11

lange zeit haben wir uns bemüht, den in München tätigen 
journalisten Wilhelm Herzog (1884–1960), herausgeber der 
zeitschrift Das Forum zwischen 1914 und 1929 (und den da-
mit verbundenen Forums-Abenden in der galerie caspari an 
der Briennerstraße), in seinem Verhältnis zu heinrich und 
thomas Mann von seiner kundigen interpretin carla Müller-
Feyen vorstellen zu lassen; der überraschende tod der refe-
rentin im juni 2015 brachte mich dazu, das thema selbst zu 
übernehmen und, gestützt auf carla Müller-Feyens maßgebli-
che dissertation12 und zu ihrem gedenken, am 8. März 2016 
im Kulturzentrum der israelitischen Kultusgemeinde bei einer 
kommentierten lesung mit lichtbildern Wilhelm herzogs 
unter dem Motto eines seiner Bücher Menschen, denen ich be
gegnete (1958) weitgehend selbst zu Wort kommen zu lassen. 
gar nicht oft genug kann darauf hingewiesen werden, dass es 
der re-emigrant Wilhelm herzog gewesen ist, der 1956 die 
 initiative für die heinrich-heine-gedenktafel am radspieler-
haus ergriffen hat!

dass die entscheidende erste Begegnung zwischen thomas 
Mann und Katia Pringsheim bei der Autorin Elsa Bernstein 
(1866–1949) im haus Briennerstraße 8a (heute neubau, Maxi-
miliansplatz 9) stattfand, ist dank der erinnerungen Katia 
Manns bekannt.13 Wer aber diese dramatikerin gewesen ist, 
die unter dem Pseudonym ernst rosmer publizierte, das stell-
te Kristina Kargl am 28. Oktober 2016 in ihrem Bilder-Vortrag 
„das leben als drama. elsa Bernstein und ihr literarischer 
 salon“, unterstützt von Alexander Krause, Vorstandsmitglied 

11 Kristina Kargl: die Weiße rose – defizite einer erinnerungskultur. 
einfluss und Wirkung des exils auf die Publizität der Münchner Wider-
standsgruppe. München 2014.

12 carla Müller-Feyen: engagierter journalismus: Wilhelm herzog und 
dAs FOruM (1914–1929). zeitgeschehen und zeitgenossen im spiegel 
 einer nonkonformistischen zeitschrift. Frankfurt am Main u.a. 1996 (eu-
ropäische hochschulschriften, reihe iii geschichte und ihre hilfswissen-
schaften, Bd. 699).

13 Vgl. Katia Mann: Meine ungeschriebenen Memoiren. hrsg. von elisa-
beth Plessen und Michael Mann. Frankfurt am Main 1974, s. 23.
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des thomas-Mann-Forums und Kanzler der hochschule für 
Musik und theater, in der juristischen Bibliothek anschaulich 
dar.14 der einstweilen letzte Vortrag in der reihe „nachbar-
schaften“ war am 23. november 2016 meine Vorstellung des 
Künstlerehepaars Julius Wolfgang Schülein (1881–1970) und 
suzanne Carvallo-Schülein (1883–1972), nachzulesen im vor-
liegenden heft. 

Pläne für weitere themen gibt es viele. so wäre im kom-
menden jahr an Karl Wolfskehl (1869–1948), den „zeus von 
schwabing“ und Mittelpunkt des george-Kreises, anlässlich 
seines 70. todestags zu erinnern. Aber auch ohne den Anlass 
eines jahrestages ist die Wunschliste für weitere Vorträge zu 
den „nachbarschaften“ lang und reicht von der „Archivarin 
des zauberers“,15 Ida Herz (1894–1984), über die Fehden tho-
mas Manns 1910 mit dem Kulturphilosophen Theodor Lessing 
(1872–1933) und 1928 mit Paul Nikolaus Cossmann (1869–
1942) bis zu dem dichter Manfred Sturmann (1903–1989), ei-
nem jungen jüdischen dichter in München, der sich vor 1933 
an thomas Mann anschloss und ihn in israel, wo sturmann 
den nachlass der dichterin else lasker-schüler betreute, in 
guter erinnerung behielt. so danke ich als gastherausgeber für 
die Möglichkeit, unsere langjährigen gemeinsamen Aktivitä-
ten einmal im überblick und mit drei ungedruckten Beiträgen 
vorstellen zu dürfen.

14 Vgl. Kristina Kargl: elsa Bernstein – „ein scharf gezacktes schicksal“. 
zum 150.  geburtstag der Münchner dramatikerin und salonière. in: 
Freunde der Monacensia e.V. jahrbuch 2016. herausgegeben von Waldemar 
Fromm, Wolfram göbel und Kristina Kargl. München 2016, s. 39–59. 

15 Friedhelm Kröll: die Archivarin des zauberers. ida herz und thomas 
Mann. cadolzburg 2001.
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Guy Stern

Zur jüdischen Frage.  
Efraim Frisch, Thomas Mann und  
Der Neue Merkur1

damals, in den ersten jahrzehnten des 20. jahrhunderts, leuch-
tete München. die isarstadt erstrahlte – über alle von thomas 
Mann angeführten gründe hinaus – weil sich hier die leuch-
ten der deutschen literarischen Welt zusammengefunden hat-
ten. eine solch luminöse Begegnung gilt es an dieser stelle 
nachzuzeichnen und die beiden Protagonisten aus anderer 
 Perspektive vorzustellen. es wäre müßig, im Falle thomas 
Manns, einem der titelhelden, eine konventionelle einleitung 
anbieten zu wollen. in unserer uni-Bibliothek biegen sich 
zwei volle regale unter dem gewicht der sekundärliteratur, 
und in der hiesigen staatsbibliothek und in der Monacensia 
war man, jedenfalls noch vor wenigen jahren, darauf ange-
wiesen, die entsprechenden Bestände auszulagern. zu efraim 
Frisch, thomas Manns gegenüber in diesem Beitrag, liegt 
ebenfalls eine ganze reihe von studien vor, beiläufig auch ei-
nige von mir, die – wenn auch in keiner Weise vergleichbar 
mit dem Füllhorn der Mann-literatur – jedenfalls als Basis ge-
nügen dürften. Meine eigene Begegnung mit Mann und Frisch, 
bei dem einen persönlich, bei dem anderen indirekt oder geis-
tig, mag daher als Ausgangspunkt dienen, um das zusammen-
treffen der beiden aus meiner Perspektive nachzuzeichnen.

Mein zusammentreffen mit thomas Mann war keineswegs 
eine gelehrte Aussprache. Vielmehr ist es ein Kuriosum, ein 
treffen zwischen einer erinnerung, thomas Mann und einem 
eleven, der ich damals war. Aber es ist auch eine chronik aus 
dem jahre 1939.2

1 Bei vorliegendem Beitrag handelt es sich um eine behutsam angepasste 
Fassung des Vortrags, den der Autor am 25. Mai 2011 im Kulturzentrum der 
israelitischen Kultusgemeinde München und Oberbayern hielt.

2 Vgl. für die folgenden Ausführungen guy stern: die eminenz und der 
eleve: Begegnung in st. louis. in: Michael Braun, Birgit lermen: Man er-
zählt geschichten, formt die Wahrheit. thomas Mann – deutscher, euro-
päer, Weltbürger. Frankfurt am Main u.a. 2003, s. 59–64.
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Walter A. reichart, doyen der damaligen amerikanischen 
germanistik, zog 1945, kurz nach Kriegsende, eine Art Fazit 
zu thomas Manns Prestige in Amerika. Obwohl Manns Wer-
ke von der amerikanischen Kritik nicht immer positiv rezi-
piert wurden, schallte ihm als öffentlicher Persönlichkeit 
bis in die nachkriegsjahre hinein ein fast ungeteiltes lob ent-
gegen. das beruhte wohl vor allem auf seiner „politisch-
propagandistische[n] nazigegnerschaft“ und seiner rolle als 
„Vertreter der humanistischen deutschen tradition im exil“.3 

seine tourneen in den jahren 1938/39 durch weite teile 
Amerikas gestalteten sich zu einer geradezu „triumphalen 
Vortragsreise“.4 diese charakterisierung von hans Vaget ist – 
liest man die Pressestimmen aus jenen tagen – mehr als ge-
rechtfertigt. rein willkürlich seien hier die Beispiele aus der 
New York Times, der Detroit Free Press, der Detroit News und 
gezielt die aus der St. Louis PostDispatch und St. Louis Star
Times angeführt. die New York Times berichtete schon über 
seine ersten Vorträge 1938 in extenso, hob mehrfach sein 
„freiwilliges exil“ hervor und war von der Anziehungskraft 
seiner Veranstaltungen offensichtlich überrascht. „An au-

3 Vgl. hans Wagener: thomas Mann in der amerikanischen literaturkri-
tik. in: helmut Koopmann (hg.): thomas Mann handbuch. Frankfurt am 
Main 32005, s. 925–940, hier s. 926.

4 hans r. Vaget: schlechtes Wetter, gutes Klima: thomas Mann in Ame-
rika. in: Koopmann (hg.): thomas Mann handbuch (wie Anm. 3), s. 68–77, 
hier s. 73. Vgl. dazu das Kapitel „unterwegs in Amerika: From sea to 
 shining sea“, in: ders.: thomas Mann, der Amerikaner. leben und Werk 
im amerikanischen exil 1938–1952. Frankfurt am Main 2011, s. 219–266.

1 Guy Stern bei 
 seinem Vortrag über 
Thomas Mann und 
 Efraim Frisch in 
 München 2011
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dience of more than 2000 persons, a record for a lecture at the 
Brooklyn Academy of Music attended a lecture last night by 
thomas Mann, the author, on goethe”, beginnt ein Artikel 
am 10. März 1938. ein weiterer berichtet am 11. März: „nearly 
2000 men and women filling town hall [in new York] gave 
the author an enthusiastic reception.” die Detroit News feier-
ten ihn am 5. Februar 1939 als „the distinguished german no-
velist and nobel Prize Winner“. die Detroit Free Press griff 
am 12. Februar 1939 ebenfalls auf die gemeinplätze „noted 
german novelist and lecturer“ zurück und verwies am 25. juni 
1940 lobend auf das erscheinen des dritten Bandes der joseph-
tetralogie, Joseph in Egypt (1938).5

Am Vorabend von Manns Auftritt in st. louis entsandte die 
St. Louis PostDispatch sogar einen reporter nach springfield, 
illinois, um die zweistündige Bahnfahrt von springfield nach 
st. louis für ein drei Kolumnen füllendes interview mit dem 
„eminent german novelist and [. . .] one of the most telling cri-
tics of Fascism“ zu nutzen.6 unmittelbar vor seinem Vortrag 
wurde ihm von einem Komitee von Kriegsveteranen, gewerk-
schaftlern und geistlichen eine Plakette überreicht, die die 
Aufschrift „hero of peace and a spokesman for the persecuted 
and the free“ trug.7 im selben geiste hatte ihm die St. Louis 
StarTimes bereits einen tag vorher einen ganzen leitartikel 
gewidmet.

trotz aller ehrerbietung und aller Akkoladen war thomas 
Mann bei diesem triumphzug anscheinend eher befangen. der 
Berichterstatter der Detroit News beschreibt ihn als nervös, 
was sich natürlich mit einer gewissen sprachlichen unsicher-
heit im englischen erklären ließe. hans Vaget konstatiert: 
„[…] denn wo [bei Mann] die Kenntnis der sprache und die 
Aussprache allenfalls zu wünschen übrig ließen, traten die 
Aura seiner Persönlichkeit sowie seine erfahrung als Vortrags-
künstler dafür ein“.8 Kurz und bündig befand eine AP-Mel-
dung aus dem jahre 1939, sein englisch sei „precise, but at 
times uncertain“.9 im exil war er, um eine Monographie über 
sein Alter und Alterswerk zu zitieren, „überall heimisch und 

5 Vgl. guy stern: die eminenz und der eleve (wie Anm. 2), s. 59. 
6 Otto Fuerbringer: thomas Mann says hitler heads towards catastro-

phy. in: st. louis Post-dispatch, 18. März 1939, s. 3A.
7 ebd.
8 Vaget: schlechtes Wetter, gutes Klima (wie Anm. 4), s. 73.
9 in: detroit Free Press, 30. januar 1939, s. 15.
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nirgends“.10 diese seine unsicherheit konnte ich selbst miter-
leben, als er – wie oben ausgeführt – im März des jahres 1939 
bei seiner Vortragsreise in st. louis station machte.

und wer und wo war ich an jenem ereignisreichen Märztage 
1939? ich war 17 jahre alt, in meinem letzten jahr als höherer 
schüler an der soldan high school in st. louis und rasender 
reporter für die schülerzeitung Scrippage. in den zwei jahren 
seit meiner Ankunft hatte ich in der schülerzeitung oder 
bei  neuen Freunden und Bekannten nur ungern auf meine 
deutsch-jüdische herkunft verwiesen, sei es aus Verdrängung 
und Anpassungsdrang oder aus scham darüber, dass ich einst 
ein jugendlicher Patriot meines geburtslandes deutschland 
gewesen war. der höhepunkt meiner journalistischen lauf-
bahn war bis zu diesem zeitpunkt ein interview – wie es ame-
rikanischer kaum hätte sein können – mit dem swing-idol 
Benny goodman gewesen. 

Aber an jenem 19. März sollten gleich zwei Kulturheroen 
aus meinen Kinder- und jugendtagen in st. louis auftauchen. 
richard tauber war an diesem tag als solist bei der st. louis 
symphony angekündigt und thomas Mann als redner im ge-
bäude der „Young Men‘s, Young Women‘s hebrew Associa-
tion“, nur zwei straßen entfernt von meiner high school.

ich fieberte diesem tag entgegen, wohlwissend, dass der er-
werb einer eintrittskarte für tauber und Mann dem damaligen 
schüler und hotel-Busboy (was so viel bedeutet wie „Picco-
lo“, Aushilfskellner) so unerschwinglich war wie der Kauf von 
thomas Manns Gesammelten Werken, die vor den schre-
ckensjahren in dem von mir oft gemusterten und zeitweilig 
auch geplünderten Bücherschrank meiner eltern standen. 
schließlich hatte ich einen einfall: ich ging zu der Beraterin 
unserer schülerzeitung, einer englischlehrerin, und bat sie um 
eine Bescheinigung, dass mir als reporter freier eintritt zu der 
thomas Mann-Veranstaltung zustünde. Wenige Minuten spä-
ter hatte ich die Bescheinigung, astrein auf soldan-Briefpapier 
getippt, in händen.

direkt von der schule – von der Arbeit hatte ich mir freige-
nommen – ging ich eine halbe stunde vor Beginn zur YMhA. 
noch nie hatte ich dort einen solchen Andrang erlebt. Mehr 
als 3.000 zuhörer sollten sich schließlich einfinden, nachzüg-
ler wurden wegen überfüllung kurzerhand nicht in die große 

10 sybille schneider-Philipp: überall heimisch und nirgends. thomas 
Mann – spätwerk und exil. Bonn 2001, s. 27.
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turnhalle, sondern in ein kleineres, durch Mikrophonübertra-
gung angeschlossenes, Auditorium verwiesen. der cerberus 
am eingang – das sah ich sofort – ließ nur gültige eintrittskar-
ten und offizielle Presseausweise gelten. ich händigte ihm 
meine Bescheinigung aus, und während er noch las, war ich in 
der hereinflutenden Menge verschwunden.

ich fand einen sitz in der Mitte der zum Vortragssaal umge-
wandelten turnhalle und ergatterte sogar ein ‚handout‘, das 
der cerberus an die eintrittsberechtigten verteilt hatte. rie-
senapplaus, als thomas Mann das rednerpult betrat. er nickte 
seinen dank ins Publikum und begann seinen Vortrag.11 er 
klammerte sich geflissentlich an sein Manuskript, das man 
(oder Mann, erika) ihm übersetzt hatte, und stolperte trotz-
dem ab und zu über ein polysyllabisches englisches Wort. der 
text selbst aber war up-to-date. er verdammte das Münchner 
Abkommen, den Verrat an der tschechoslowakei, nannte 
 neville chamberlain einen schwachkopf und warnte, dass 
hitlers expansionsgelüste damit keineswegs gestillt seien. 
Was mir als damaligem roosevelt-Bewunderer in erinnerung 
blieb, ist Manns implizite, aber dennoch resolute Verteidigung 
des new deal. „demokratien sind nur dann lebensfähig, wenn 
soziale gerechtigkeit zur politischen gleichberechtigung 
hinzutritt.“12 Wiederum einstimmiger Beifall – auch von pro-
noncierten und stadtbekannten roosevelt-gegnern.

es folgte, wie angekündigt, eine Frage- und Antwortzeremo-
nie. sie gestaltete sich etwas umständlich: vorab verteilte Kar-
teikarten wurden von Platzanweisern reihe um reihe einge-
sammelt und an erika Mann übergeben, die nach dem Vortrag 
zu ihrem Vater ans rednerpult getreten war. erika ordnete sie 
sodann nach themen und siebte sie aus. Anschließend verlas 
sie die Frage übers Mikrophon, bat den Fragesteller aufzuste-
hen und tuschelte dann dem Vater die deutsche übersetzung 

11 thomas Mann hielt in st. louis den Vortrag „the Problem of Free-
dom“, siehe gert heine, Paul schommer: thomas Mann chronik. Frank-
furt am Main 2004, s. 339.

12 im deutschen Original der rede ist diese stelle nicht nachweisbar. 
gemeint ist vermutlich die folgende Passage: „es ist die Forderung und das 
statut des Menschenrechtes, dies christliche erbe der großen bürgerlichen 
revolution, worin beide Prinzipien, das individualistische und das soziale, 
Freiheit und gleichheit sich vereinigen und einander wechselseitig recht-
fertigen. in der demokratie prävaliert die Freiheit – unter Berufung auf die 
gleichheit.“ thomas Mann: das Problem der Freiheit (1939). in: ders.: ge-
sammelte Werke in dreizehn Bänden. Frankfurt am Main 1990 (im Folgen-
den: gW), Bd. Xi, s. 952–972, hier s. 962.



Zur jüdischen Frage. Efraim Frisch, Thomas Mann und Der Neue Merkur

HEFT 2 ∙ 2017
MüncHnEr BEiTrägE  
Zur JüdiscHEn  
gEscHicHTE und KulTur

z   21

ins Ohr. der „zauberer“ soufflierte seine Antwort oder stel-
lungnahme der tochter, die sie wiederum dem Publikum auf 
englisch vortrug. die zustände im dritten reich bewegten er-
wartungsgemäß eine ganze Anzahl der zuhörer; dann aber 
kam eine Frage von einem herrn, dem Aussehen nach ein 
 typischer Midwest-durchschnittsamerikaner, die mich, aber 
auch Vater und tochter Mann zusehends verblüffte. „Wäre es 
nicht möglich, dass die beiden brutalen diktatoren, hitler und 
stalin, einmal gemeinsame sache machen könnten?“ thomas 
Mann wischte die Frage mit zwei Worten vom tisch. „Absolu-
tely unthinkable“, übersetzte erika. „Wie konnte denn auch 
thomas Mann den fünf Monate später geschlossenen höllen-
pakt erahnen?“, überlegte ich im August nach Abschluss des 
hitler-stalin-Paktes. Kurioserweise machte die St. Louis Star
Times, die am nächsten tag die gesamten Fragen und Ant-
worten kolportierte, nicht darauf aufmerksam, dass thomas 
Mann am tag zuvor in seinem PostDispatch-interview diese 
Möglichkeit durchaus nicht von der hand gewiesen hatte. 
nach etwa einer dreiviertelstunde neigte sich auch das Publi-
kumsgespräch seinem ende entgegen.

Blitzschnell hatte man vor dem turnhallenausgang etwa 
zwanzig stühle hufeisenförmig zur Pressekonferenz aufge-
stellt. thomas Mann ging direkt vom rednerpult zu dem 
ihm  angewiesenen stuhl und schloss somit den halbkreis. 
und schon prasselten die Fragen auf ihn ein, vordringlich die 
eines reporters vom Time Magazine, die er im damals übli-
chen enigmatischen jargonstil jenes nachrichtenmagazins 
vorbrachte. thomas Mann lugte hilfesuchend über seine in-
terviewer hinweg – aber weit und breit keine erika. durch 
Manns hinhaltendes schweigen ermutigt und von journalisti-
schem ehrgeiz angestachelt, warf ich lauthals eine Frage auf 
deutsch in den zum Monolog erstarrten Wortschwall der 
Pressevertreter. Wie ein ertrinkender nach dem rettungsring 
greift, so stürzte sich thomas Mann auf die deutsche Frage des 
siebzehnjährigen. ich hatte um eine zusätzliche erläuterung 
zu seiner Forderung nach weiterer sozialisierung der demokra-
tischen länder gebeten. Auf deutsch verbreitete er sich über 
die von ihm erhoffte entwicklung der demokratien. in etwa 
sagte er, dass eine demokratie nur dann stark sei, wenn jeder 
Bürger sein soziales Wohlergehen, unter anderem ärztliche Be-
handlung und Pensionsberechtigung, gewährleistet sähe.

Während thomas Mann sich in einzelheiten erging, etwa 
über Ausbildungschancen für alle, wobei er auch seine gast-
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professur in Princeton erwähn-
te, trafen mich die geharnischt 
bösen Blicke der Presseleute. 
trotzdem ließ ich unbeküm-
mert noch zwei weitere Fragen 
folgen, ja, ich erwähnte sogar 
die von mir einmal verschlun-
genen Buddenbrooks. und 
thomas Mann antwortete aus-
führlich und geduldig, während 
mein Füller über meinen no-
tizblock tanzte und die meiner 
„Kollegen“ mit ungeduldiger 
geste zugeschraubt wurden.

dann sah ich, wie thomas 
Mann plötzlich nach rechts 
Ausschau hielt. ich folgte sei-
nem Blick. etwas entfernt vom 
halbkreis stand erika, hielt 
sich die hand vor den Mund 
und kicherte in sich hinein – 
eindeutig über die chuzpe ei-
nes Frühgereiften. dann trat 
sie mit wiedergewonnener ge-
bührend ernster Miene zum 

Vater, übersetzte alle Fragen – sogar die ausgefallenen neolo-
gismen des Time Magazinereporters. die professionellen in-
terviewer kamen zu ihrem recht.

ich aber hatte meine story, einen kurzlebigen ruhm unter 
den Mitschülern und einen waschecht-amerikanischen, wenn 
auch ebenso vergänglichen spitznamen akquiriert als „scoop 
stern“. Vergessen habe ich diese Begegnung nie. Bei semina-
ren und auf Kongressen widerspreche ich noch immer aufs 
heftigste, wenn man stereotyp thomas Manns unzugänglich-
keit in die diskussion wirft.

es sollte meine erste und letzte direkte Berührung mit dem 
zauberer und seiner tochter bleiben. Aber noch zweimal soll-
ten sie indirekt in mein leben eintreten. im jahre 1961, als ich 
über efraim Frisch und den Neuen Merkur forschte, entdeckte 
ich einen unveröffentlichten Beitrag von thomas Mann zu der 
Merkur-sondernummer „die juden“. Mein Bericht darüber 
soll im zusammenhang mit der literarischen Beziehung zwi-
schen Mann und Frisch seinen Platz finden. Was aber das Per-

2 „He emphasized 
points with his right 
hand. His English is only 
fair, so during questions 
time Erika translated for 
him.” Thomas Mann als 
Vortragender in Amerika, 
1939
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sönliche angeht, so brachte mir die Veröffentlichung meines 
Artikels einen konsternierten und recht kritischen Brief von 
erika Mann ein: „Ausgerechnet sie mußten auf diesen Auf-
satz aufmerksam machen.“

Meine dritte, wiederum indirekte Begegnung mit thomas 
Mann erfolgte etwa 30 jahre später. helmut Koopmann, einer 
der profiliertesten thomas Mann-Forscher lud mich ein, an 
seinem im entstehen begriffenen Thomas Mann Handbuch 
mitzuarbeiten. ich sollte ein Kapitel „thomas Mann und die 
jüdische Welt“ dazu beitragen.13 nach einem Anflug von 
selbstzweifel sagte ich zu. es war ein lohnender Auftrag. ich 
war gezwungen, thomas Manns einstellung oder vielmehr 
einstellungen in allen einzelheiten zu sichten. der Plural ist 
hier ausschlaggebend. Wie schon viele experten festgestellt 
hatten, war Mann nicht frei von den vielen stereotypen Vor-
stellungen über juden und judentum, die sich einerseits auf 
die charakterzeichnungen seiner jüdischen gestalten nieder-
schlugen, andererseits zu pauschalen urteilen, oft negativen, 
über die jüdische Minderheit führten oder verführten. das 
durchzog sein leben und Werk – und das war alles andere 
als eine neuerkenntnis. die zusammenfassung eines thomas 
Mann-Forschers unserer tage trifft meines erachtens genau 
zu: 

thomas Manns Verhältnis zum judentum war nicht frei 
von Vorurteilen. sogar dieser exemplarisch „gute“ deut-
sche, das moralische gegengewicht zu hitler, hat bis in 
seine letzten lebensjahre hinein antisemitischen Vor-
stellungen privat und öffentlich raum gegeben. Anderer-
seits setzte er sich schon seit Anfang des jahrhunderts für 
die Anerkennung und Verdienste der diskriminierten jü-
dischen Minderheit ein – und verstärkte sein engage-
ment mit unzweifelhaft politischem Akzent, kaum dass 
der nationalsozialismus seinen schließlich vernichten-
den hass auf den Weg brachte. Alles, was zwischen die-
sen Polen liegt, lebt von einer spannung, die weit in tho-
mas Manns gedanken- und gefühlswelt, bis in die 
Bedingungen seiner Kreativität hineinreicht.14

13 guy stern: thomas Mann und die jüdische Welt. in: Koopmann (hg.): 
thomas Mann handbuch (wie Anm. 3), s. 54–67.

14 thomas Klugkist: 49 Fragen und Antworten zu thomas Mann. Frank-
furt am Main 2003, s. 162.
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thomas Klugkist, der Verfasser dieser zeilen aus dem jahr 
2003, fügt noch hinzu:

thomas Mann machte über die sechs dokumentier-
ten  jahrzehnte durchaus eine entwicklung durch. Als 
„Mensch des gleichgewichts“ betonte er die aus seiner 
sicht positiven Aspekte des judentums um so deutlicher, 
je stärker sie in den hintergrund zu geraten drohten.15

das aber ist zu kurz gegriffen. Meine erkenntnis bei der Vorar-
beit zu dem jüdischen Kapitel ging bedeutend weiter. ich er-
ahnte einen tiefen einschnitt im denken und Fühlen von 
thomas Mann, hervorgerufen durch den zusammenbruch ei-
ner relativ heilen Welt. ich schrieb damals: 

nach seiner Absage an das nationalsozialistische 
deutschland und seinem Bekenntnis zum exil besiegt 
bei allen öffentlichen statements der humanist thomas 
Mann alle seine Vorbehalte und Vorurteile gegenüber den 
juden. / seine dutzende von essays, Manifesten, nachru-
fen, radioansprachen, tischreden sind von nun an bis zu 
seinem tode von einem ernst, ja Pathos und einer reife 
getragen, bei der sich Vorurteile, zynismus und persön-
liche unmutserklärungen von selbst verbieten. er rückt 
die Bekämpfung des Antisemitismus unter jene „Funda-
mente der abendländischen gesittung“ ein, die „in so 
strenger zeit aber wie dieser [. . .] ihren ganzen fordernden 
und entscheidenden lebensernst“ zurückgewinnen 
(Zum Problem des Antisemitismus, Xiii, 484). in immer 
erneuter Form setzt er sich mit vier Problemen auseinan-
der, die teils sein bisheriges Werk ständig durchzogen 
hatten, teils aus der damaligen Katastrophe des europäi-
schen judentums den humanisten thomas Mann auf 
den Plan riefen.16

Auch konstatierte ich seine Polemik gegen den Antisemitis-
mus und seine tätige Mithilfe am rettungswerk zu gunsten 
der Verfolgten, worin er seine vornehmste Aufgabe erblickte.

die erkenntnis, dass thomas Manns denken einen Bruch – 
keine evolution, sondern eher eine revolution – aufweist, 

15 ebd., s. 164.
16 guy stern: thomas Mann und die jüdische Welt (wie Anm. 13), s. 55.
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führe ich auf meine (nicht gesuchte) rolle als zeitzeuge zu-
rück. Wir alle waren mit Vorurteilen behangen. ich erzähle 
nichts neues, wenn ich beispielsweise berichte, dass lang an-
sässige deutsche juden eher verächtlich auf die sogenannten 
Ostjuden herabschauten. (Bei thomas Mann, dem nichtju-
den, finden sich diese herabwertungen übrigens auch). Aber 
auf nicht so subtile Weise wurde uns klar, dass Vorurteile jeg-
licher Art ein nicht mehr tragbarer luxus waren. Wer sich 
nach der Machtübernahme diesem luxus hingab, der rückte 
bedenklich nahe an die ideologie der Machthaber.

thomas Mann sagte einmal in einem „lebensabriß“ von 
sich: „‚niemand bleibt ganz, der er ist, indem er sich er-
kennt.‘“17 diese Wandlung, die zwar nie ohne unterbewusste 
Anklänge an zurückliegende Vorstellungen blieb und an der 
sonderstellung der juden festhielt, kennzeichnet ganz beson-
ders seine spätere einstellung zur jüdischen Welt.

Mit einer Anerkennung dieser Mann’schen selbstanalyse 
ver abschiede ich mich für eine kurze Weile von ihm und seiner 
jüdischen Welt, bis die zusammenarbeit mit efraim Frisch ihn 
wieder auf den Plan ruft.

* * *

efraim Frisch wurde am 1. März 1873 im galizischen stryj ge-
boren, dem östlichsten Winkel des österreichisch-ungarischen 
Kaiserreichs und zugleich des deutschen sprachgebiets. in 
Wien begann der aus einem orthodoxen jüdischen hause 
stammende junge Mann sein studium an der juristischen 
 Fakultät und widersetzte sich so dem Wunsch seines Vaters, 
rabbiner zu werden. 1895 siedelte er nach Berlin über, wo er 
Philosophie, Kunst- und literaturwissenschaft studierte, um 
sein studium endlich in Kiel im jahre 1900 mit Vorlesungen 
über nationalökonomie zu beenden. 1901 veröffentlichte 
Frisch seinen roman Das Verlöbnis bei s. Fischer. in der Vossi
schen Zeitung war ein Vorabdruck erschienen, und damit hat-
te er sich literarisch bei den Berliner Modernisten ausgewie-
sen. christian Morgenstern, Moritz heimann und Martin 
Buber waren seine Freunde und Förderer.

Von 1914 bis 1916 und von 1919 bis 1929 zeichnete Frisch 
als herausgeber der zeitschrift Neuer Merkur, von der Max 
rychner enthusiastisch erklärte: „Welche Konstellation von 

17 gW (wie Anm. 12), Bd. Xi, s. 129.
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bedeutenden essayisten hat sich da in 
einer zeitschrift zusammengefunden! 
unter diesen essayisten ist efraim 
Frisch wohl einer der bedeutendsten 
gewesen.“18

im laufe der jahre habe ich immer 
wieder mit Mitarbeitern, Freunden und 
Beiträgern zu den von ihm redigierten 
zeitschriften gesprochen und ein über-
raschend eindeutiges charakterbild 
kommt zum Vorschein.19 Vielen er-
schien Frisch kühl, distanziert, unbetei-
ligt, „vornehm wie ein alter jude“, so 
Ferdinand lion; „his small head, with 
its long nose and dark eyes, reminded 
me of a high-bred, perhaps too high-
bred, Arabian horse“, schreibt sein 
 früherer redaktionsassistent Franz 
schoen berner im ersten Band seiner 
Memoiren. Frau Morgenstern und Frau 
hausenstein erinnern sich an das im-

pulsive, gütige, intensiv teilnehmende hinter der vornehmen 
Fassade, hinter „dem nobeln in der erscheinung und im cha-
rakter“ (wie es Max Picard ausdrückte). Frau hausenstein 
durchschaute die distanzierung als scheu („scheu und zier-
lich war er wie ein dromedar“). und sie entdeckte hinter einer 
sich wiederholenden geste der zurückhaltung, der dem Mund 
vorgehaltenen hand, das „espiègle“ lächeln: „er konnte wun-
derbar spitzbübisch sein – lachte gern wie ein Bub!“ ganz fal-
len ließ er diese verbergende hand jedoch nur Kindern gegen-
über. die Kinder Beer-hoffmanns erinnern sich heute, daß 
ihre Besuche bei den Frischs zu den schönsten tagen ihrer 
Kindheit zählten, weil Frisch sich von allen erwachsenen am 
unbeschwertesten, unbefangensten – und ausgelassensten gab.

noch ein anderer zug dürfte sein leben und Werk erhellen: 
„er war jemand, der bei einem Krankenbesuch schon fünfzig 
Meter vor der türe auf zehenspitzen zu gehen begann“, erin-

18 zu der nachfolgenden längeren Passage bis zum lion-zitat aus Akzen
te vgl. guy stern: efraim Frisch: leben und Werk. in: efraim Frisch: zum 
Verständnis des geistigen. essays. herausgegeben und eingeleitet von guy 
stern. heidelberg, darmstadt 1963, s. 13–38, hier s. 15.

19 ebd., s. 19.

3 Efraim Frisch  
(1873–1942), undatiert
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nert sich Frau Morgenstern. diese Behutsamkeit, wiederum 
ein teil seiner Feinfühligkeit und sensibilität, war im redak-
tionellen Betrieb oft ein handicap. Franz schoenberner er-
zählt, daß in der redaktion oft dutzende von Manuskripten 
herumschwammen, weil Frisch es einfach nicht übers herz 
bringen konnte, die Autoren durch Absagen zu kränken oder 
zu entmutigen.

endlich rundet auch noch Ferdinand lions charakterisie-
rung Frischs Portrait ab. so schreibt er in der zeitschrift Ak
zente: „er war schmal, elastisch, spannungsvoll, halb elegant 
und wie ein degen wippend, halb mit den großen Augen der 
Mosaiken: alles was ihm entgegenkam, nicht ästhetisch be-
trachtend, er war nicht der Mann des l‘art pour l‘art, sondern 
er drang in jedem Augenblich tief unter die Oberfläche. er hat-
te eine weder heitere noch düstere Aufmerksamkeit, er war 
ein rutengänger, fortwährend zu entdecken bereit, voll bren-
nender Begierde nach dem neuen, aber er hätte es nie als 
Avantgarde bezeichnet.“

Was ich noch hinzufügen möchte: Obwohl ich ihn nicht 
persönlich kannte, weiß ich durch seine schriften, mehr noch 
durch die Begegnung mit zeitzeugen, dass er einen nicht zu 
unterdrückenden sinn für humor und ironie hatte. in seinem 
hinterlassenen romanfragment Gog und Magog kommt ein 
antisemitischer junker und Freikorpsler vor, der ein jüdisches 
Mädchen geschwängert hat. er will sie aber trotzdem heiraten. 
Frisch belegt diese Motivation mit dem Oxymoron „verbisse-
ne noblesse“.20 und in einer rezension für die von ihm mitre-
digierte zeitschrift Das Theater ergießt sich eine ganze suada 
von sarkastischen Bemerkungen über ein „Volksstück“, Das 
Evebärble und das Tetterhorn. da schreibt efraim Frisch:

das evebärble, das ist die „lieb‘“, das tetterhorn die 
Musik. sie ist zwar nur Blech und jung-Walter heißt 
dörflich bescheiden „schülzle“. […] ein umsingen wird 
abgehalten, (pfui über jeden, der nicht weiß, was ein um-
singen ist!) sprüchlein werden hergesagt (echte, wie uns 
versichert wird), um eine linde wird getanzt und geprü-
gelt – und über allem schwebt sieghaft beherrschend das 
tetterhorn vulgo trompete.21

20 ebd., s. 36.
21 efraim Frisch: das evabärble und das tetterhorn (1904), zitiert nach 

Frisch: zum Verständnis des geistigen (wie Anm. 18), s. 43–44, hier s. 43.
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und noch ein Bonmot von Frisch ist überliefert. Als deutsch-
nationale und nationalsozialisten gefallen aneinander fan-
den, kommentierte Frisch kurz und bündig: „eine hand be-
schmutzt die andere.“22 ich denke, es wird deutlich, worauf 
ich hinauswill: die unterschiede zwischen dem Werdegang 
von thomas Mann und efraim Frisch sind zu offensichtlich, 
um Kommentare herauszufordern. Aber die gemeinsamkei-
ten, etwa der respekt für das geistige, treten nicht minder 
klar hervor. darüber hinaus aber trifft die Bezeichnung „ironi-
scher deutscher“23 auf beide zu.

zurück zu Frisch als herausgeber der zeitschrift Der Neue 
Merkur. ich habe 281 seiten mit der geschichte des Neuen 
Merkur gefüllt24 und könnte daher die Fährnisse, die der Neue 
Merkur zu überwinden hatte – erscheinungsunterbrechungen 
wegen Krieg und streiks, inflation und deflation, Abspringen 
von Beiträgern und Angestellten, bajuwarische und nationale 
tollpatschereien, einschließlich des hitler-Putsches – aus-
führlich schildern.

dennoch erlaube ich mir an dieser stelle nur eine kurze zu-
sammenfassung. Als Frisch nach seinem dreijährigen engage-
ment als dramaturg an der reinhardt-Bühne und seiner ehe-
schließung mit einer Kommilitonin, der später bedeutenden 
übersetzerin Feiga lifschitz, nach München übersiedelte, trat 
er sofort mit dem Verleger georg Müller in Verbindung. er 
wurde zunächst lektor, überzeugte dann aber den unterneh-
mungslustigen Verlagseigentümer, eine belletristische Kultur-
zeitschrift herauszugeben. getragen waren beide von einer ge-
meinschaftlichen Prämisse; Müller hatte erklärt, „das echte, 
ungekünstelte, gute überall aufzusuchen“.25

diese unbefangenheit leitete Frisch auch nach dem tode 
seines Verlegers während der Kriegsjahre (1917), und er erhielt 
dieses Prinzip aufrecht, als eben jener todesfall ihn zwang, sei-
ne zeitschrift im eigenverlag unter der ägide des O.c. recht 
Verlags und schließlich unter der schirmherrschaft der deut-
schen Verlagsanstalt herauszugeben. Als der Neue Merkur ge-
gründet wurde, da erhob Frisch die universalität zum redak-

22 stern: efraim Frisch (wie Anm. 18), s. 34.
23 erich heller: the ironic german. A study of thomas Mann. london 

1958; ders.: thomas Mann: der ironische deutsche. Frankfurt am Main 
1959. 

24 guy stern: War, Weimar and literature. the story of the Neue Mer
kur 1914–1925. london 1971. 

25  stern: efraim Frisch (wie Anm. 18), s. 24.
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tionsprinzip – in vollem einverständnis mit seinem Verleger. 
ihr Programm war die Programmlosigkeit, ihre richtung die 
richtungslosigkeit, und als einziger Kanon galt die Qualität. 
Frisch war jeder literarischen Bewegung, jedem ernstzuneh-
menden experiment gegenüber gleichermaßen aufgeschlos-
sen. er präsentierte seinen lesern sowohl hermann stehr wie 
Albert ehrenstein, richard Billinger ebenso wie gottfried und 
joachim Benn. und an ausländischer literatur vermittelte er, 
oft in eigener übersetzung oder der seiner Frau, das Beste, was 
das damalige england, Frankreich, italien und russland zu 
bieten hatten.

die gewollte ziellosigkeit beherrschte, wohlgemerkt, ledig-
lich die belletristische sparte der zeitschrift, während in den 
übrigen teilen Prinzipien walteten: Auf dem Felde der Kunst-
kritik eine Bevorzugung der Moderne, wohingegen im Bereiche 
der Politik Frisch zunächst der liberalen konstitutionellen Mo-
narchie, nach dem zusammenbruch aber der republikanischen 
demokratie verpflichtet war. innerhalb dieser losen grenzen 
jedoch ließ er, frei von Prinzipienreiterei, die verschiedensten 
Ansichten zu Worte kommen: thomas wie heinrich Mann, 
Max Picard wie Martin Buber, rudolf Pannwitz wie Kurt hil-
ler, graf coudenhove-Kalergi wie Max hildebert Boehm.

um das Bild Frischs ins rechte licht zu rücken, muss hier 
angedeutet werden, was diese zeitschrift für das geistige 
deutschland und das geistige München damals bedeutete. 
Fritz schlawe, Verfasser eines mustergültigen Vademecums 
moderner deutscher literarischer zeitschriften, sagt darüber 
zusammenfassend: „gleichwohl bewahrte die zeitschrift eine 
erlesene Frucht deutsch-jüdischer zusammenarbeit, den kul-
turellen rundschau-charakter bei höchstem niveau und ist 
nur mit der neuen rundschau zu vergleichen.“26

Besonders für die angehenden deutschen dichter und 
schriftsteller wurde der Neue Merkur bald nach seiner grün-
dung ein geistiges Aushängeschild. Man wusste (wie Oskar 
Maurus  Fontana, W. e. süskind, Friedrich Bischoff, Martin 
Borrmann und andere berichteten), dass die Aufnahme in den 
Merkur trotz seiner geringen Auflage alle möglichen türen 
öffnete.

Förderung junger talente war für Frisch (und seinen Mit-
herausgeber Wilhelm hausenstein) selbstzweck. helmut 

26 Fritz schlawe: literarische zeitschriften 1910 –1933. stuttgart 1962, 
s. 53.
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Plessner, renommierter Philosoph und soziologe, erinnert 
sich an Frischs Förderungsbestreben in einem Brief vom 
20. juli 1962: „[. . .] als reizender, hochgebildeter, junge leute – 
wo er konnte – fördernder Mensch ist er mir immer in dank-
barer erinnerung geblieben“.27 darüber hinaus wurde die be-
scheidene schwabinger redaktionsstube in der Bauerstraße 
26/iV eine Art sammelpunkt Münchner literaturbeflissener. 
dort entwickelte sich ein wohl in keiner anderen redaktion 
üblicher Brauch: um ein uhr stellten sich die jungen Münch-
ner literaturbeflissenen zu einer teestunde ein. Man disku-
tierte mit den redaktionsmitgliedern und gerade anwesenden 
schriftstellern und dichtern – häufiger gast war heinrich 
Mann, ein enger Freund des herausgebers28 – die letzte und 
auch die bevorstehende nummer des Neuen Merkur. thomas 
Mann andererseits lud Frisch manchmal, so etwa am 27. juli 
1921 in sachen „judenproblem“,29 zu sich ein und traf sich 
mit ihm noch ein paar Mal in zürich nach der Auswande-
rung.30 

die Anteilnahme der studenten und Bohemiens verschaffte 
der zeitschrift eine resonanz, die nicht in Auflagenziffern 
 bemessen werden kann. in einem Brief vom 15. April 1962 
schreibt Arnold ulitz: „ich weiß […] noch, daß mir jeder Be-
such beim neuen Merkur damals eine menschliche und geis-
tige Bereicherung war.“31 endlich gab efraim Frisch dem geis-
tigen leben Münchens dadurch einen weiteren Auftrieb, dass 
er, allerdings vorübergehend, unter der ägide seiner zeit-
schrift dichterabende veranstaltete, an denen unter anderem 
rudolf Binding, josef Ponten und der soeben zitierte Arnold 
ulitz teilnahmen. 

Kommen wir nun speziell zur jüdischen thematik des Neu
en Merkur. in einem Brief an efraim Frisch schrieb hugo von 
hofmannsthal am 6. januar 1921: „[die zeitschrift] ist, ganz 
ungewollt, das Abbild einer Persönlichkeit, die Achtung und 
sympathie einflößt: der ihren.“32 das war sie in der tat, aber 

27 Vgl. stern: efraim Frisch (wie Anm. 18), s. 25.
28 Frisch: zum Verständnis des geistigen (wie Anm. 18), s. 265.
29 im tagebuch notiert thomas Mann in München am 28. juli 1921: 

„gestern zum thee e. Frisch. gespräch über das judenproblem.“ thomas 
Mann: tagebücher 1918–1921. herausgegeben von Peter de Mendelssohn. 
Frankfurt am Main 1979, s. 541.

30 Frisch: zum Verständnis des geistigen (wie Anm. 18), s. 265.
31 stern: efraim Frisch (wie Anm. 18), s. 25.
32 hofmannsthal und efraim Frisch. zwölf Briefe 1910 –1927. Mitgeteilt 
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nicht das einzige. ein weiteres Abbild träte sicher aus Frischs 
belletristischem schaffen hervor und ein noch prägnanteres 
spiegelbild – und damit nähern wir uns wieder Frischs großem 
zeitgenossen thomas Mann – aus seiner Beschäftigung mit 
und hinwendung zu jüdischen themen. davon zeugen Frischs 
Aufsätze, die den Besuch einer jeschiwa schildern, seine er-
läuterungen zum jüdischen Mythos, die darstellung der fort-
währenden judenverfolgung in seiner erzählung Die Legende 
von Kuty, die mit subtiler Prägnanz den untergang des deut-
schen judentums vorwegnimmt. der titel von Frischs letz-
tem, allerdings nicht vollendetem roman lässt darauf schlie-
ßen. er lautet in geradezu apokalyptischer Weise Gog und 
Magog, der noch pessimistischere untertitel Das Ende einer 
Zeit.

Angesichts seiner fortwährenden Beschäftigung mit jüdi-
schen themen kann es nicht verwundern, dass Frisch 1921 
auf die idee verfiel, eine jüdische sondernummer des Neuen 
Merkurs herauszugeben, für die er auch thomas Mann als 
Mitarbeiter gewinnen wollte. 

das überrascht auch aus einem weiteren grunde nicht: 
Frisch und thomas Mann, zwei durchgeistigte, aber aus ganz 
verschiedenen Verhältnissen stammende Menschen, waren 
sich in München persönlich näher gekommen. schon mit dem 
erscheinen des ersten Bandes des Merkurs hatte thomas 
Manns rolle als Beiträger zu der gerade erst aus der taufe ge-
hobenen zeitschrift eingesetzt. sein Aufsatz „über Frank We-
dekind“ erschien im juli 1914.33 

Der Neue Merkur wurde sodann im januar/Februar 1915 das 
Veröffentlichungsmedium für einen der umstrittensten, da 
durch den Krieg stark beeinflussten essay des jungen thomas 
Mann, „Friedrich und die große Koalition. ein Abriß für den 
tag und für die stunde“.34 das Werk braucht hier nicht vorge-
stellt werden. Manns rückschau auf diesen Beitrag erscheint 
mir allerdings noch immer lesenswert: 

ehrlich gestanden: ich habe auch heute noch etwas übrig 
für dies kleine historische Machwerk in seiner sonderba-

und eingeleitet von Max Kreutzberger. in: hofmannsthal-Blätter 5 (1970), 
s. 356–369, hier s. 365. 

33 georg Potempa: thomas Mann – Bibliographie. das Werk. Mitarbeit 
gert heine. Morsum/sylt 1992 (im Folgenden: Potempa), g 85.1.

34 Potempa (wie Anm. 33), g 90.1.
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ren Mischung aus kritischer Besonnenheit und hitzig pa-
triotischer Allusion. zeit und geschichte sind mit ver-
dienter geringschätzung darüber hinweggegangen, – nicht 
ebenso die literarische ästhetik.35

nur ein einziges schöpferisches Werk hat thomas Mann zum 
Neuen Merkur beigetragen, das epos Gesang vom Kindchen. 
Ein Idyll im April und Mai 1919.36 die Kritik hat diesem Werk 
nicht viel abgewinnen können. hier und da bescheinigt man 
ihm die geglückte Verknüpfung von Privatleben und den Fähr-
nissen der nachkriegszeit. Aber im großen und ganzen 
sprach man dem romancier ein gleiches talent als dichter ab. 
zweifel äußerte thomas Mann sogar schon in den ersten zei-
len des gedichts – und wiederholte sie im Verlauf des epos. 
selbstverständlich reichte es an eines der Vorbilder, goethes 
Hermann und Dorothea, nicht heran. Aber nach abermaliger 
lektüre ist dem epos nicht abzusprechen, dass einige zeilen 
äußerst gelungene Metaphern oder Wortschöpfungen beinhal-
ten. die Korrespondenz mit Frisch, die die Veröffentlichung 
des Gesangs vom Kindchen und der vorher genannten essays 
begleitete, zeugt jedenfalls von ausgesprochenem respekt und 
Anerkennung auf beiden seiten, ja von einer sich anbahnen-
den Freundschaft. 

dieses Verhältnis wurde nun 1921 durch eine potentiell 
weitere, aber schließlich abgewiesene Veröffentlichung zeit-
weise getrübt. da ich an der späten Aufdeckung dieser Krise 
nicht unbeteiligt war, möchte ich sie hier in einigen details 
vorstellen.

Frisch ging an die jüdische sondernummer mit gemischten 
gefühlen heran, konnte sich aber angesichts der vom bayeri-
schen Ministerpräsidenten gustav von Kahr eingerichteten 
antisemitischen und völkischen „Ordnungszelle Bayern“ 
 einer solchen Aufgabe nicht verschließen. so schreibt er an 
 einen der zukünftigen Beiträger, eugen höflich:

in einem sonderheft „die juden“, das ich seit längerer 
zeit plane, werde ich gelegenheit haben, etwas über die 
von ihnen berührten dinge zu sagen. sie werden dann da-

35 thomas Mann: Vorwort, in: ders.: Altes und neues. Kleine Prosa aus 
fünf jahrzehnten. Frankfurt am Main 1953, s. 9–16, hier s. 12; vgl. gW (wie 
Anm. 12), Bd. Xi, s. 697.

36 Potempa (wie Anm. 33), e 28.1.
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raus entnehmen können, welchen standpunkt ich zu die-
sen Fragen einnehme.37

in einer Voranzeige kündigte er an, dass auch thomas Mann 
zur jüdischen Frage stellung nehmen würde. Meine neugier 
wurde dadurch geweckt, dass der versprochene Aufsatz nie er-
schienen war. der erste hinweis auf seine existenz kam in der 
Ankündigung eines Antiquars zum Vorschein. der sammler 
und Bücherfreund curt tillmann bot einen „sonderdruck“ 
des Aufsatzes zum Verkauf an.38 dieser mysteriöse sonder-
druck fand sich sodann im thomas-Mann-Archiv (zürich) 
wieder, wo ich ihn einsehen konnte.39 er trug einen stempel, 
der besagte, dass dies eines von 35 exemplaren sei. die type 
war offensichtlich die des Neuen Merkur. die mysteriösen 
umstände, unter denen der Beitrag schließlich nicht erschie-
nen war, vertieften sich somit. Weitere Anfragen an das Ar-
chiv blieben jedoch ergebnislos. 

ich bahnte nunmehr drei interviews an. Am 10. september 
1961 traf ich mich mehrfach in Ascona, tessin mit Fega 
Frisch, der Witwe des herausgebers. sie erinnerte sich, dass 
ihr gatte 1921 über einen Mann’schen Aufsatz „sehr aufge-
regt“ gewesen sei, verwies mich dann aber zwecks weiterer 
Auskunft an Walther lindenthal, einen Freund von Frisch. 
der bestätigte Fega Frischs Aussage und fügte hinzu, dass 
Frisch bei einer unterhaltung über thomas Manns goethe-
roman Lotte in Weimar (1939) den essay als „eindeutigen Be-
weis von thomas Manns zweideutiger einstellung zum juden-
tum“ bezeichnet habe.40

Mein zweites interview, diesmal mit dem schriftsteller und 
librettisten Ferdinand lion, fand am 28. september 1961 in 
zürich statt. lion bestätigte meine Annahme, dass der (oder 

37 zitiert nach Kurt loewenstein: thomas Mann zur jüdischen Frage. in: 
Bulletin des leo Baeck instituts X, 37 (1967), s. 1, Anm. 4.

38 [Anmerkung des gastherausgebers: zum dementi dieser Behauptung 
vgl. loewenstein: thomas Mann (wie Anm. 37), s. 2. curt tillmann hat 
bereits 1951 dargestellt, wie es zur stornierung des bereits gedruckten Ar-
tikels thomas Manns durch den Autor selbst gekommen sei, vgl. samm-
lerglück mit zeitschriften und Buchumschlägen. ein steckenpferd von 
curt tillmann. München 1951, s. 21. Vgl. dazu loewenstein: thomas 
Mann (wie Anm. 37), s. 1–4).]

39 thomas Mann: zur jüdischen Frage. Beitrag für „der neue Merkur“. 
9 druckbögen, 1921. thomas-Mann-Archiv, zürich. sign. A-i-Mp ii 8a 
braun. Vgl. Potempa (wie Anm. 33), g 159.1.

40 loewenstein: thomas Mann (wie Anm. 37), s. 5.
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die) herausgeber den druck des Aufsatzes noch während sei-
ner drucklegung storniert hatten. lion antwortete: „die jüdi-
sche sondernummer verursachte eine Mißstimmung zu tho-
mas Mann. Frisch war zu sehr idealist, als daß er einen Artikel 
angenommen hätte, der nicht seinem Format entsprach.“41 
ich drang auf details: „herr dr. lion, aber der Aufsatz war ja 
anscheinend schon angenommen worden, war wahrscheinlich 
schon im druck.“ lion meinte, sowohl von Mann wie von 
Frisch gehört zu haben, dass die stornierung direkt von Frisch 
ausgegangen sei.42

Mein drittes und letztes interview in dieser Angelegenheit 
fand ein jahr später, am 25. januar 1963, in sherman, connec-
ticut, statt und zwar mit dem expressionistischen dichter und 
späteren prominenten Militärhistoriker Alfred Vagts. zur frag-
lichen zeit war er Frischs redaktionsassistent gewesen. er er-
zählte eine erstaunliche geschichte: 

Wegen der jüdischen sondernummer wäre dieses zu sa-
gen und ich glaube, daß meine erinnerung ein wenig kor-
rekter ist, als die von Ferdinand lion . . . der Aufsatz von 
thomas Mann war, über den unpolitischen noch hinaus-
gehend, das, sagen wir, Kritischste was Mann zum Pro-
blem gesagt hat . . . der Beitrag wurde gleichwohl akzep-
tiert, ging ja auf tommie‘s eigene Verantwortung, wie 
Frisch es ausdrückte. er kam jedoch in der Korrektur 
vom Verfasser derart zusammengestrichen zurück, daß 
die herausgeber an dieser reduction hinreichenden 
grund fanden, mit dem Autor die Auslassung zu verein-
baren. ich hörte – this is hearsay – daß Frau thomas 
Mann diese zusammenstreichung veranlaßt hätte.43

Vagts erinnerte sich ferner, dass jemand von der redaktion 
den drucker sotto voce beauftragte habe, 35 Kopien des Auf-
satzes – trotz der stornierung –zu drucken.44 damit war das 
rätsel seines überlebens restlos aufgeklärt.

nachdem ich dieses resultat meiner Forschung in einer 

41 ebd., s. 6.
42 ebd.
43 ebd., s. 6.
44 tillmann (vgl. Anm. 38) bestätigt den Abzug von 35 exemplaren des 

Mann’schen Artikels. ein exemplar mit der nr. 10 und Korrekturen von 
fremder hand lässt sich in deutschem Privatbesitz nachweisen. 
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zeitschrift vorgelegt hatte,45 entschloss sich das zürcher tho-
mas-Mann-Archiv, den Aufsatz – allerdings nur in seiner ver-
stümmelten Form – freizugeben. der Aufsatz erschien zu-
nächst in der FAZ vom 15. januar 1966.46 eingeleitet wurde er 
von der harten Polemik eines deutschen germanisten, die in 
dieser Form weder Mann noch der Aufsatz verdient hatten.47 
denn er bewegt sich, wie so oft bei diesem ambivalenten 
schriftsteller, zwischen Ablehnung und Anerkennung:

es ist im laufe der jahre zwischen meiner natur und der 
jüdischen zu schlimmen Konflikten gekommen und 
mußte wohl dazu kommen. Wir haben einander böses 
Blut gemacht.48 die boshaftesten stilisierungen meines 
Wesens gingen von juden aus; die giftig-witzigste nega-
tion meiner existenz kam mir von dort. Aber [. . .] juden 
haben mich „entdeckt“, juden mich verlegt und propa-
giert, juden haben mein unmögliches theaterstück auf-
geführt; ein jude, der arme s.[amuel] lublinski, war es, 
der meinen „Buddenbrooks“, die anfangs doch nur mit 
saurer Miene begrüßt wurden, in einem links-liberalen 
Blatte prompt die Verheißung gab: „dieses Buch wird 
wachsen mit der zeit und noch von generationen gele-
sen werden.“ und wenn ich in die Welt gehe, städte be-
reise, so sind es, nicht nur in Wien und Berlin, fast ohne 
Ausnahme juden, die mich empfangen, beherbergen, 

45 guy stern: A case for Oral history. conversations with or about Mor-
genstern, lehmann, reinacher and thomas Mann. in: german Quarterly 
37, 4 (november 1964), s. 487–497. 

46 thomas Mann: zur jüdischen Frage. ein unbekannter Brief. in: Frank-
furter Allgemeine zeitung 12 (15. januar 1966) (Beilage ereignisse und ge-
stalten, o.p.). Vgl. den kommentierten Abdruck in: große kommentierte 
Frankfurter Ausgabe der Werke thomas Manns (gKFA). Bd. 15.1: thomas 
Mann. essays ii 1914–1926. herausgegeben von hermann Kurzke u. a. 
Frankfurt am Main 2002, s. 427– 438, Bd. 15.2, s. 283–288. zum Abdruck 
des Beitrags thomas Manns vgl. auch den leserbrief curt tillmanns samt 
Faksimile und transkription eines Briefes thomas Manns an efraim Frisch 
aus München vom 18. Oktober 1921. in: Frankfurter Allgemeine zeitung 
57 (9. März 1966), s. 20 (Feuilleton).

47 Paul egon hübinger: thomas Mann und die juden. eine unveröffent-
lichte äußerung des dichters aus dem jahre 1921. in: Frankfurter Allge-
meine zeitung 12 (15. januar 1966) (Beilage ereignisse und gestalten, o.p.).

48 Vgl. Michael Brenner: „Wir haben einander böses Blut gemacht“. tho-
mas Manns Wahrnehmung des jüdischen während seiner Münchener 
 jahre. in: dirk heißerer (hg.): thomas Mann in München iV. Vortrags-
reihe sommer 2006. München 2008 (thomas-Mann-schriftenreihe, Bd. 7), 
s. 1–35.
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speisen und hätscheln.49 […] die juden aber zeichnet ei-
nes aus, was sie, man muß es sagen, unter deutschen 
„artfremder“ erscheinen läßt, als ihre nase: es ist ihre 
eingeborene liebe zum geist, – diese liebe, die sie ge-
wiss nicht selten zu Führern auf dem sündenwege der 
Menschheit gemacht hat, die ihnen aber die nicht gang-
und-gäben, die leidend-hochbedürftigen, die Künstler, 
die dichter und die schriftsteller immer zu schuldnern 
und Freunden machen wird.50

die seinerzeitige Auseinandersetzung führte zu keinem per-
sönlichen Bruch zwischen Frisch und Mann. zusammenkünf-
te und Korrespondenzen wurden aufrechterhalten. es kam im 
januar 1922 sogar noch zu einem weiteren Beitrag thomas 
Manns über „das Problem der deutsch-französischen Be-
ziehungen“.51 der Beitrag ließ den Neuen Merkur, wenn auch 
nur für kurze zeit, als einen der wichtigsten schrittmacher 
deutscher Außenpolitik hervortreten.

Frisch, ausgesprochen frankophil, hatte den gedanken ge-
fasst, eine sondernummer über die notwendigkeit einer 
deutsch-französischen Wiederannäherung herauszugeben. er 
gewann spontan die Mitarbeit unter anderem von Ferdinand 
lion, robert Müller und ernst robert curtius, dem bekann-
ten literaturhistoriker und Kulturvermittler, übrigens eine 
der vielen „entdeckungen“ des herausgebers. eines der her-
vorstechendsten Argumente von curtius war der hinweis auf 
eine drohende gefahr: Wenn Frankreich sich von deutschland 
fernerhin distanziere, so könne sich deutschland dem neuen 
russland annähern.

die sondernummer wurde, jedenfalls in intellektuellen 
Kreisen, zu einem durchschlagenden erfolg, besonders nach-
dem sich einer der bekanntesten französischen schriftsteller 
und denker, André gide, in der renommierten zeitschrift La 
Nouvelle Revue Française mit curtius solidarisch erklärt hat-
te. ganze Abschnitte aus dem Neuen Merkur flocht er auf 
Französisch in seine replik ein. eine unvorhergesehene und 
vehemente debatte setzte auf beiden rheinseiten ein. um 
diese wichtige Auseinandersetzung nicht abreißen zu lassen, 
bat Frisch – auf Anraten von curtius – nunmehr thomas 

49 gKFA 15.1 (wie Anm. 46), s. 431 f.
50 ebd., s. 437.
51 Potempa (wie Anm. 33), g 161.1.
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Mann, ebenfalls eine stellungnahme beizusteuern. daraus 
wurde ein 18-seitiger essay von etwa 6.000 Wörtern über „das 
Problem der deutsch-französischen Beziehungen“. es war in 
teilen eine rücknahme seiner frankreichfeindlichen Betrach
tungen eines Unpolitischen (1918), eine Antwort an seine Kri-
tiker und ein Plädoyer zur Abkehr von talmipolitik und für 
die rückkehr zu gemeinschaftlichen, spirituellen Werten, zur 
humanität und zum Freiheitsgedanken.

der Aufsatz ließ die debatte wieder aufflackern. sie spiegel-
te sich in zeitungen, zeitschriften, Magazinen, in den Foren 
europäischer großstädte, in Amsterdam, Berlin, Brüssel, hal-
le, Mailand, Paris, Prag und straßburg wider. Bekanntschaften 
entstanden, um die gelegenheit der Aussöhnung wahrzuneh-
men. so besuchte rené laurent thomas Mann und ernst ro-
bert curtius erneut André gide. es war eine der glanzstunden 
des Neuen Merkurs. 

danach kam es jedoch, trotz mehrerer Aufforderungen 
Frischs, zu keiner weiteren Mitarbeit des zauberers. Frisch 
hatte besonders nachdrücklich um die druckfassung eines 
Vortrags über Oswald spengler gebeten. nach mehreren Aus-
flüchten veröffentlichte Mann den essay in der Neuen Rund
schau, der erzrivalin des Merkurs.52

und doch kam es zu einer erneuten Annäherung zwischen 
den beiden, als sowohl Frisch wie auch Mann ein Asyl in der 
schweiz gefunden hatten. nach erscheinen der Geschichten 
Jakobs (1933) schrieb Frisch für Klaus Manns zeitschrift Die 
Sammlung eine fünfseitige, glänzende rezension, worin er so-
wohl die erzählkunst und das biblisch-mythische, aber auch 
das zeitgemäße des romans hervorhob. hier ein Auszug:

Angesichts solcher [heutigen] Verwirrung gewinnt das 
neue Werk von thomas Mann eine geradezu verblüffen-
de Aktualität, wie sie übrigens jedem echten unzeitge-
mäßen eignet. es setzt zurecht, es schafft Ordnung. doch 
dieses apollinisch anmutende epos des Alten testaments 
ruht auf einem dunklen grunde. sein hohes gelingen 
verdankt es dem sehr tragfähigen und doch wie zwischen 
den sphären schwebenden unterbau, den Mann ihm ge-
geben. […] darum sind joseph, jaakob und ihre umwelt 
uns nicht ferner als irgendeine menschliche Familie mit 

52 Vgl. die Ausführungen zur spengler-diskussion in: Frisch: zum Ver-
ständnis des geistigen (wie Anm. 18), s. 265 f.
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ihrem erleben, ihren Abenteuern und Konflikten. hierin 
liegt sinn und Bedeutung dieses Werkes, daß nicht eine 
alte geschichte neu erzählt wird, sondern daß ihm der 
verschüttete, heute so entwürdigte Mensch aus der zei-
tentiefe wieder emportaucht, immer Vorbild für jeden, 
der eine Bindung an ein noch so verblaßtes göttliche, 
geisthafte anerkennt oder der auch nur an die Autono-
mie des Menschen glaubt, sich an ein geistiges gesetz zu 
binden –, um der Freiheit und des lebens willen.53

thomas Mann anerkannte die leistung Frischs, war aber ent-
täuscht, dass dessen name nicht dahinter stand. Wahrschein-
lich war ihm nicht klar, dass das ehepaar Frisch in der schweiz 
eine prekäre finanzielle existenz führte und keine Arbeits-
erlaubnis erhielt. so konnte Frisch auch nur noch unter einem 
Pseudonym Beiträge in der Frankfurter Zeitung unterbringen, 
da Wilhelm hausenstein, der ehemalige Mitherausgeber des 
Merkur, dort – bis zu seiner politisch motivierten entlassung 
– als redakteur beschäftigt war. zu einem großteil war Frisch 
daher auf „gelegenheitsarbeit“ angewiesen. thomas Mann 
schrieb ende 1933 an einen gemeinsamen Münchener Bekann-
ten, Alexander Moritz Frey:

ephraim Frisch hat ihm [Klaus Mann] einen – sehr klu-
gen – Artikel geschrieben; da er aber noch interessen in 
deutschland hat, kann seine Arbeit nur unter einem 
Pseudonym veröffentlicht werden, und das ist halbe 
Freude.54

Frisch verblieb in der schweiz bis zu seinem tod und arbeitete 
unermüdlich an seinem roman. er setzte seine Arbeit an Gog 
und Magog auch dann noch fort, als ihn 1940 eine lähmung 
an den lehnsessel fesselte. Für ihn, den sorgfältig gekleide-
ten, der sich für eine schöne Krawatte begeistern konnte, den 
Weinkenner und gourmet, war die uneleganz des lehnsessels 
und das Absterben des geschmacks- und geruchssinns ein be-
sonders bitterer schicksalsschlag. um ihn versammelten sich 

53 efraim Frisch: die geschichten jaakobs. in: die sammlung. literari-
sche Monatsschrift 1, 5 (1934), s. 245–249, hier zitiert nach Frisch: zum 
Verständnis des geistigen (wie Anm. 18), s. 121–125, hier s. 123 und 125.

54 thomas Mann: Brief an Alexander Moritz Frey, Küsnacht, 30. dezem-
ber 1933. in: ders.: Briefe 1889–1936. herausgegeben von erika Mann. 
Frankfurt am Main 1962, s. 241–343, hier s. 342.
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zum letzten Mal die Mitarbeiter aus dem Merkur-Kreis, die 
gleich ihm in der schweiz eine zuflucht gefunden hatten: 
Wolfgang heine, Arthur holitscher, Ferdinand lion, Walter 
strich und der getreue gesinnungsbruder, erich von Kahler. 
Außerdem besuchten ihn Freunde, zu denen sich eine enge 
Verbindung seit der emigration angebahnt hatte, so beispiels-
weise Fritz strich und Professor curt glaser, ehemaliger di-
rektor der Kunstbibliothek Berlin.

seltsamerweise, so berichtet dr. Fischer, bildete sich gerade 
in diesen letzten jahren noch ein neuer Kreis um Frisch. es 
waren junge schweizer, zumeist studenten und studentinnen, 
die ihn in den nunmehr immer häufiger eintretenden Arbeits-
unterbrechungen besuchten, um von ihm über die zwanziger 
jahre zu hören, die man in der schweiz noch vor deutschland 
zu idealisieren begann. die starke persönliche Aura, mit der er 
einst Freunde und Mitarbeiter gewonnen hatte (zuletzt noch 
hermann hesse, den er im september 1924 während seines 
Besuchs in lugano zum Mitarbeiter gewann), verblieb ihm bis 
zum ende. diese rolle des Kulturvermittlers an die junge ge-
neration hätte man ihm für die nachkriegsjahre gewünscht.

Frisch starb 1942. ein neuer Freund, Kurt hirschfeld, der di-
rektor des zürcher schauspielhauses, hielt ihm die grabrede:

die gestalt efraim Frischs, wenn ich sie mir gegenwärtig 
zu machen versuche, hatte zwei elemente in sich. er war 
in seiner haltung, seiner menschlichen substanz ein 
jude, ein jude in des Wortes vollster, ernstester und tiefs-
ter Bedeutung. ein jude durch tradition, Kenntnis der jü-
dischen literatur, der religiösen und profanen. daneben 
aber war er ein europäer, Kenner deutscher, französi-
scher, russischer, polnischer literatur, der durch seine 
geistige Position produktiv und vermittelnd, an gewich-
tiger stelle entscheidend mitwirkte, einer jener wenigen 
Menschen, die die geistige Aufgabe als verpflichtend 
empfanden und auch so empfunden wurde.55

dem habe ich, zustimmend, nichts hinzuzufügen.

* * *

55 zitiert nach stern: efraim Frisch (wie Anm. 18), s. 38.

BildnAchWeis
Abb. 1 © Marina Maisel.
Abb. 2 Abgebildet in: 
Marquis childs: thOMAs 
MAnn. germany’s 
foremost literary exile 
speaks now for freedom 
and democracy in America. 
in: LIFE, chicago, 17. April 
1939, s. 56–59, 74–76, hier 
s. 59. der Fotograf ist 
unbekannt.
Abb. 3 leo Baeck institute 
new York, efraim Frisch 
collection. Ar 1034.
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Carmen Sippl

Der „Bote von außen“:  
Alexander Eliasberg und Thomas Mann

in seinem neuen haus im Münchener herzogpark an der Po-
schingerstraße 11 schreibt thomas Mann am 26. März 1914 
 einen Brief an eine Adresse auf der westlichen seite des engli-
schen gartens, in die schwabinger Keferstraße 8d. der Adressat 
Alexander eliasberg ist übersetzer aus dem russischen und 
lebt seit 1906 in München, seit 1908 in schwabing.2 in seiner 
nachbarschaft haben Künstler wie Olaf gulbransson und Paul 
Klee ihre Ateliers, der SimplicissimusVerleger Albert langen 
sein Wohnhaus, und rainer Maria rilke wird zwischen 1915 
und 1917 nachbar werden.3 Mann und eliasberg kennen sich 
offenbar seit Kurzem persönlich4, und eliasberg, „ein kenntnis-
reicher und überaus anregender Mann“5, hat Mann ein Buch 
mit einer handschriftlichen Widmung zugesandt: „herrn tho-
mas Mann | in großer Verehrung | München 24.3.14. | A. elias-
berg“. er freue sich „nicht nur aus sachlichen, sondern vor-
nehmlich auch aus persönlichen gründen, ihre Bekanntschaft 
gemacht zu haben“6, antwortet ihm thomas Mann. es ist der 
Beginn eines zehnjährigen intellektuellen Austausches über 
die „‚heilige russische literatur‘“7, dessen markante stationen 

1 Vgl. dirk heißerer: Wo die geister wandern. eine topographie der 
schwabinger Bohème um 1900. München 1993, s. 117.

2 eliasbergs Wohnadresse zwischen 1908 und 1913 war die Mandlstraße 
1c. 

3 zu diesem umfeld vgl. heißerer: Wo die geister wandern (wie Anm. 
1); hermann Wilhelm: die Münchner Bohème: von der jahrhundertwende 
bis zum ersten Weltkrieg. München 1993; Werner ross: Bohemiens und 
Belle epoque: Als München leuchtete. Berlin 1997.

4 Bei welchem Anlass die erste Begegnung stattfand, lässt sich bislang 
nicht rekonstruieren.

5 Peter de Mendelssohn: der zauberer. das leben des deutschen schrift-
stellers thomas Mann. Band 2: jahre der schwebe: 1919 und 1933. nachge-
lassene Kapitel. Frankfurt am Main 1992, s. 36.

6 thomas Mann an Alexander eliasberg, Brief vom 26. März 1914. die 
Briefe thomas Manns an Alexander eliasberg aus dem Památník národ-
ního písemnictví, literární archív, Prag, Fond Alexander eliasberg, sind 
veröffentlicht in: Alois hofman: thomas Mann a rusko. Prag 1959, s. 111–
180, hier s. 114.

7 thomas Mann: russische Anthologie. in: ders.: rede und Antwort. 
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im Folgenden skizziert werden sol-
len.8 dabei steht nicht Manns „alte 
liebe“9 im zentrum, sondern der 
„Bote von außen“, der „phantastisch 
reale Beziehungen zu einer geistigen, 
mythischen sphäre“10 herstellt. Wer 
war er, Alexander eliasberg, dieser 
„Bote von außen“?

das Buch, das den grundstein für 
diese Bekanntschaft legt, ist im tho-
mas-Mann-Archiv der eth zürich 
erhalten und weist zahlreiche lek-
türespuren auf. es ist der 1911 in 
München bei georg Müller erschie-
nene Band Gogol. Sein Werk, sein Le
ben und seine Religion von dmitrij 
Merež kovskij.11 der russische religi-
onsphilosoph, dichter des russischen 
symbolismus, literatur- und Kultur-
kritiker, essayist und  Autor histori-
scher romane dmitrij sergeevič Merežkovskij (1865–1941) ist 
thomas Mann zu diesem zeitpunkt längst kein unbekannter 
mehr. dessen Buch Tolstoi und Dostojewski als  Menschen 
und als Künstler. Eine kritische Würdigung ihres Lebens und 

gesammelte Abhandlungen und kleine Aufsätze. Berlin 1922, s. 227–243, 
hier s. 232. Auch in: große kommentierte Frankfurter Ausgabe der Werke 
thomas Manns (gKFA). Bd. 15.1: thomas Mann. essays ii 1914–1926. 
hrsg. von hermann Kurzke u.a. Frankfurt am Main 2002, s. 333–348, hier 
s. 338.

8 dieser Beitrag beruht in teilen auf einem auf russisch erschienenen 
Artikel der Verfasserin: „Prevoschodnyj posrednik“. tomas Mann i Alek-
sandr ėliasberg („der ausgezeichnete Mittler“. thomas Mann und Alex-
ander eliasberg). in: zvezda (2004) 9, s. 169–179, auf dem Vortrag mit dem-
selben titel, gehalten am 4. juli 2007 im rahmen der Vortragsreihe des 
thomas-Mann-Förderkreises (seit 2012: Forum) München e.V. und der Fa-
kultät für sprach- und literaturwissenschaften der ludwig-Maximilians-
universität München sowie auf dem entsprechenden Kapitel in einer von 
der Verfasserin dem übersetzer Alexander eliasberg und seinem Werk und 
Wirken gewidmeten studie, die in der reihe „russian literature in euro-
pe“ erscheinen wird.

9 thomas Mann: russische Anthologie (wie Anm. 7), s. 229. gKFA 15.1 
(wie Anm. 7), s. 334.

10 thomas Mann: russische Anthologie (wie Anm. 7), s. 229. gKFA 15.1 
(wie Anm. 7), s. 333.

11 Bei Buchtiteln und Originalzitaten aus Briefen und tagebüchern wird 
im Folgenden die dort angegebene schreibweise russischer namen, ansons-
ten die wissenschaftliche transliteration verwendet.

1  Dmitrij Merežkovskij. 
Foto: Alexander Elias-
berg. Abb. (Frontispiz) 
in: Auf dem Wege nach 
Emmaus. Essays. Aus-
gewählt und übertragen 
von Alexander Eliasberg. 
München, Piper, 1919
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Schaffens (deutsch von carl von gütschow) war 1903 in leip-
zig bei schulze erschienen. es sollte das Bild des deutschen 
schriftstellers von russland und der russischen  literatur ent-
scheidend prägen: „Mereshkowskij war in der Bildungsge-
schichte thomas Manns vielleicht der wichtigste Vermittler 
russischer geistigkeit und russischer dichtung“.12 thomas 
Mann bestätigt das in seinem ersten Brief an Alexander elias-
berg: „nehmen sie herzlichen dank für ihre liebenswürdigen 
zeilen und für das Buch, dessen lektüre ich gleich gestern 
Abend in Angriff genommen habe“, schreibt er. „ich finde be-
stätigt, was ich seit 10 jahren weiss, daß Mereschkowski der 
tiefste europäische Kritiker seit nietzsche ist.“13

thomas Mann ist zu jenem zeitpunkt schon länger mit 
dem russischen Virus infiziert; darüber hat er reichlich zeug-
nis abgelegt. es war im jahr 1898, als er der russischen litera-
tur verfiel. Während der Arbeit an den Buddenbrooks liest der 
23-jährige in rom die Werke von ivan turgenev, ivan 
gončarov, lev tolstoj, Fedor dostoevskij, nikolaj gogol’ – 
die russischen Klassiker des 19. jahrhunderts.14 Wenn er nun, 
1914, im Brief an eliasberg formuliert „seit 10 jahren“, ließe 
das darauf schließen, dass Mann Merežkovskijs Buch über 
tolstoj und dostoevskij kurz nach erscheinen der deutschen 
übersetzung von 1903 rezipiert haben könnte; der Besitzver-
merk seines exemplars ist jedoch mit 1909 datiert.15 Als 
Mann 1921 über Merežkovskij schreibt, „er, dessen Buch 
über tolstoi und dostojewskij auf meine zwanzig jahre einen 
so unauslöschlichen eindruck machte“16, täuscht ihn die er-
innerung: das wäre 1895 gewesen – das Buch ist aber im rus-

12 gerd Koenen: Betrachtungen eines unpolitischen. thomas Mann 
über rußland und den Bolschewismus. in: gerd Koenen, lew Kopelew 
(hg.): deutschland und die russische revolution 1917–1924. München 
1998, s. 313–379, hier s. 372 f. Vgl. auch: urs heftrich: thomas Manns Weg 
zur slavischen dämonie. überlegungen zur Wirkung dmitri Mereschkow-
skis. in: thomas Mann jahrbuch 8 (1995), s. 71–91; hermann Kurzke: tho-
mas Mann und die russische revolution. Von den Betrachtungen eines 
Unpolitischen bis zu Goethe und Tolstoi. in: thomas Mann jahrbuch 3 
(1990), s. 86–94.

13 thomas Mann an Alexander eliasberg, Brief vom 26. März 1914 (wie 
Anm. 6), s. 114.

14 Vgl. Andre von gronicka: thomas Mann and russia. in: the germa-
nic review XX, 2 (1945) s. 105–137, hier s. 105 f.; thomas Mann: russische 
Anthologie (wie Anm. 7), s. 229 f. gKFA 15.1 (wie Anm. 7), s. 335.

15 im thomas-Mann-Archiv an der eth zürich.
16 thomas Mann: russische Anthologie (wie Anm. 7), s. 234. gKFA 15.1 

(wie Anm. 7), s. 339.
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sischen Original erst 1902 erschienen, die deutsche überset-
zung ein jahr später. 

explizit ordnet thomas Mann seine liebe zur russischen 
 literatur der Kategorie „jugendmythos“17 zu. das hat er mit 
dem drei jahre jüngeren Alexander eliasberg gemeinsam. 
1878 in Minsk als sohn eines ostjüdischen Bankiers geboren, 
ist er in russischer und in deutscher sprache aufgewachsen. 
Bereits als schüler ist er Abonnent der zeitschriften Jugend 
und  Simplicissimus.18 Während seines studiums in Moskau 
(1897–1902) steht er in engem Kontakt mit „den Vertretern 
der russischen Moderne“19. Aus München berichtet er in den 
jahren 1907 bis 1908 für Vesy [die Waage], die zeitschrift der 
russischen Moderne, in zahlreichen rezensionen über „zeit-
genössische deutsche dichter“; in den jahren 1909 bis 1914 
wird er für die konservativere zeitschrift Russkaja mysl’ [der 
russische gedanke] „neues aus der deutschen literatur“ in 
jährlichen überblicken präsentieren. 1907 debütiert Alexan-
der eliasberg als übersetzer aus dem russischen: seine Antho-

17 ebd., s. 233. gKFA 15.1 (wie Anm. 7), s. 338.
18 Vgl. Vladimir Medem: the life and soul of a legendary jewish socia-

list. translated and with an introduction by samuel A. Portnoy. new York 
1979, s. 85.

19 Arthur luther: Alexander eliasberg zum gedächtnis. in: Münchner 
neueste nachrichten 250 (13. september 1924), s. 2.

2 Alexander und Paul  
Eliasberg in München
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logie Russische Lyrik der Gegenwart erscheint in München 
bei reinhard Piper und enthält gedichte von Konstantin 
Bal’mont, Valerij Brjusov, ivan Bunin, zinaida gippius, niko-
laj Minskij und Fedor sologub. ein kommerzieller erfolg wird 
sie allerdings nicht, und so wendet er sich der Prosa zu.

es sind die jahre des „russenkultus“, über den sich ein re-
zensent in den Monatsblättern für deutsche Litteratur bereits 
1902 mokiert hatte.20 der „Blick nach Osten“21, das interesse 
an allem russischen, schlägt sich in einer Fülle an Publikatio-
nen nieder,  und so lässt sich spätestens ab der Oktoberrevolu-
tion von 1917 bis 1924 der „höhepunkt der literarischen ruß-
landbegeisterung“22 festmachen. Alexander eliasberg wird ein 
wichtiger Motor dieser entwicklung. nach dem ersten Welt-
krieg und dem umsturz in russland mittel- und staatenlos, 
muss das übersetzen der Finanzierung seines lebensunterhal-
tes dienen. er übersetzt unermüdlich und für verschiedene 
namhafte zeitgenössische Verlage russische Klassiker (Puškin, 
gogol’, leskov, dostoevskij, tolstoj,  čechov) ebenso wie zeit-
genössische Autoren (Aleksej remizov, Michail Kuzmin, Fe-
dor sologub, dmitrij Merežkovskij, Aleksej tolstoj) in einzel- 
und gesamtausgaben und in Anthologien. er übersetzt auch 
aus dem deutschen ins russische (Werke von Max Mell, Max 
Brod, rudolf Borchardt) und legt schriften über Russische 
Kunst, Russische Baukunst sowie eine Russische Literaturge
schichte in Einzelporträts vor.23 

seit dem 1908 erschienenen essayband Der Zar und die 
 Revolution von dmitrij Merežkovskij, zinaida gippius und 
dmitrij Filosofov ist Alexander eliasberg der hauptsächliche 

20 Fr. dietert: der russenkultus in der deutschen litteratur. in: Monats-
blätter für deutsche litteratur 7 (1902/03), s. 161–166.

21 gerd Koenen: Blick nach Osten. Versuch einer gesamt-Bibliographie 
der deutschsprachigen literatur über rußland und den Bolschewismus 
1917–1924. in: gerd Koenen, lew Kopelew (hg.): deutschland und die rus-
sische revolution 1917–1924. München 1998, s. 827–934.

22 josef Froberger: zur einschätzung der russischen literatur. i. grund-
sätzliches. ii. Beispiele und Anmerkungen (dostojewski und tolstoi). in: 
die Bücherwelt 22 (1925) s. 338–343 und 23 (1926) 103–107, hier s. 103. 
Vgl. zu dieser entwicklung im überblick carmen sippl: Verlage und über-
setzer als russisch-deutsche Kulturvermittler in der zwischenkriegszeit. 
in: Karl eimermacher u.a. (hg.): stürmische Aufbrüche und enttäuschte 
hoffnungen. russen und deutsche in der zwischenkriegszeit. München 
2006, s. 783–803.

23 ein schriftenverzeichnis umfasst 328 einträge: hartmut Walravens: 
Alexander eliasberg (1878–1924). das Werk des fruchtbaren übersetzers 
aus dem russischen und jiddischen. Berlin 2013.
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übersetzer der Werke Merežkovskijs, seiner historischen ro-
mane, religionsphilosophischen Werke und literaturkritischen 
essays ins deutsche. Für Merežkovskijs Präsenz auf dem 
deutschsprachigen Buchmarkt in den jahren vor und nach dem 
ersten Weltkrieg sowie seine Wahrnehmung in deutschland 
„als der russische Kritiker schlechthin“24 ist sein übersetzer 
eliasberg das wesentliche scharnier. 

er beliefert thomas Mann seit dem Kennenlernen im März 
1914 kontinuierlich mit den von ihm übertragenen neuer-
scheinungen Merežkovskijs. in der Bibliothek des thomas-
Mann-Archivs der eth zürich finden sich noch einige dieser 
Werke mit Widmungen sowohl des übersetzers als auch des 
Autors. so zunächst der Band Ewige Gefährten25 („herrn tho-
mas Mann | in aufrichtiger Verehrung | der übersetzer | Mün-
chen, d. 11. nov. 14.“), für den ihm Mann in seinem schreiben 
vom 14. november 1914 Anerkennung zollt: „ich habe große 
Freude an dem schönen geschenk, das sie mir – und mir zuerst 
– da wieder gemacht haben. nehmen sie herzlichen dank! […] 
ich kenne nichts höheres an kritischer, geistiger erkenntnis. 
[…] übrigens übersehe ich keineswegs die schöne, verdienstli-
che leistung ihrer übersetzung. der Verfasser kann sich be-
glückwünschen zu einem so würdigen Mittler.“26 handschrift-
liche Widmungen des übersetzers finden wir auch in 
Merežkovskijs essayband Auf dem Wege nach Emmaus27 
(„herrn thomas Mann | herzlichst | Alexander eliasberg | 14. ii. 
1920“) sowie in dem einen exemplar seines romans Der vier
zehnte Dezember28 („herrn dr thomas Mann | herzlich | Alex-
ander eliasberg | 10. Xii. 21.“)29 und im zweiten exemplar des-
selben titels („herrn | thomas Mann | in herzlicher | Verehrung 
| d. Mereschkowski | 1926.“), in Geheimnisse des  Ostens30 

24 Alexei rybakov: thomas Mann und die russische literatur. in: Forum 
für osteuropäische ideen- und zeitgeschichte 5, 2 (2001), s. 31–52, hier s. 40.

25 dmitri Mereschkowski: ewige gefährten. deutsch von Alexander 
eliasberg. München: r. Piper & co., 1915. ende 1914 publiziert, trägt das 
Buch, wie im Verlagswesen üblich, das erscheinungsdatum 1915.

26 thomas Mann an Alexander eliasberg, Brief vom 14. november 1914 
(wie Anm. 6), s. 122.

27 dmitri Mereschkowski: Auf dem Wege nach emmaus. essays. Ausge-
wählt und übertragen von Alexander eliasberg. München: Piper, 1919.

28 dmitrij Mereschkowskij: der vierzehnte dezember. roman. deutsch 
von Alexander eliasberg. München: drei Masken Verlag, 1921.

29 Vgl. dazu thomas Mann an Alexander eliasberg, Brief vom 14. de-
zember 1921 (wie Anm. 6), s. 152.

30 d. Mereschkowskij: die geheimnisse des Ostens. Aus dem russi-
schen Manuskript übersetzt von Alexander eliasberg. umschlagzeichnung 
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(„herrn | thomas Mann | in herzlicher | Verehrung | d. Mer-
eschkowski“) und in Tutenchamon auf Kreta31 („herrn | tho-
mas Mann | in herzlicher | Verehrung | d. Mereschkowski | 
1926.“

Bibliographisch interessant ist, dass sich anhand der Wid-
mung für zwei Bände eliasberg, der im druck nicht genannt 
wird, als übersetzer, zumindest in einem Fall eindeutig, iden-
tifizieren lässt: Vom Krieg zur Revolution32 („herrn thomas 
Mann | in aufrichtiger Verehrung | Alexander eliasberg“), er-
schienen unter dem übersetzerpseudonym Albert zucker, 
und der von Merežkovskij gemeinsam mit zinaida gippius, 
dmitrij Filosofov und Vladimir zlobin herausgegebene Band 
Das Reich des Antichrist33 („herrn dr thomas Mann | mit 
gruß und dank | der ungenannte übersetzer | 9.7.21.“).

in jenem ersten Buch über nikolaj gogol’, das Alexander 
eliasberg thomas Mann zukommen lässt, postuliert Merež-
kovskij den „unvermeidliche[n] übergang der russischen lite-
ratur und des russischen geistes von der Kunst zur religion, 
von großen spekulationen zu großen handlungen, vom Wort 
zur tat“34 – große Worte, die thomas Mann offenbar sehr an-
gesprochen haben. Wie nahe er Merežkovskijs streben nach 
der synthese von these und Antithese („die letzte Vereini-
gung des ersten reiches des Vaters mit dem zweiten reiche 
des sohnes im dritten reiche des heiligen geistes“35) im ei-
genen denken ebenso wie im Wandel seiner politischen hal-
tung stand, ist gegenstand mehrerer studien.36 

eliasberg schickt ihm nicht nur gedruckte Merežkovskij-

(nach einem babylonischen relief) von Professor ernst Böhm, Berlin. Ber-
lin: Welt-Verlag, 1924.

31 d. Mereschkowskij: tut-ench-amon auf Kreta. die geburt der götter 
i. deutsch von Alexander eliasberg und hans ruoff. München: Allgemeine 
Verlagsanstalt, 1924.

32 dmitri Mereschkowski: Vom Krieg zur revolution. ein unkriegeri-
sches tagebuch. deutsch von Albert zucker. München, leipzig: r. Piper & 
co. 1918. 

33 dmitrij Mereschkowskij, zinaïda hippius, dmitrij Philossofow, Wla-
dimir slobin: das reich des Antichrist. rußland und der Bolschewismus. 
München: drei Masken Verlag, 1921. 

34 dmitrij Mereschkowskij: gogol. sein Werk, sein leben und seine re-
ligion. München: georg Müller, 1914, s. 78. Vgl. auch die interpretation bei 
lilli Venohr: thomas Manns Verhältnis zur russischen literatur. Meisen-
ham/glan 1959, s. 18. 

35 dmitri Mereschkowski: Auf dem Wege nach emmaus. München 
1919, s. 26.

36 Vgl. unter vielen anderen heftrich: thomas Manns Weg (wie Anm. 
12), mit entsprechenden literaturverweisen.
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Bücher, sondern bereits Vorstufen, wie thomas Mann im ta-
gebuch festhält: „eliasberg schickte die Aushängebogen eines 
Kriegsbuches von Mereschkowski. […] im Bette die Me-
reschkowski-Bogen zu lesen begonnen“37, und eine knappe 
Woche später: „schloß die lektüre der Mereschkowski-Bogen 
abends ab, ohne alles gelesen zu haben. einiges ist zu spezi-
fisch russisch, nicht nur stofflich, sondern auch durch ein 
mir unverdauliches byzantinisch-christliches element. Vieles 
aber sehr gut und adäquat: so sein Widerspruch gegen die 
Welt als Kaserne – auch als sozialistische republik.“38 die 
Merežkovskij-lektüre und der Austausch mit eliasberg gehen 
in den jahren des ersten Weltkrieges einher mit dem entste-
hen der Betrachtungen eines Unpolitischen (1918). 

eliasberg wiederum schickt Mann sein eigenes „Kriegspro-
dukt“, das Buch Russische Kunst – Ein Beitrag zur Charakte
ristik des Russentums39, und schreibt hinein: „herrn thomas 
Mann | mit herzlichen grüßen | Alexander eliasberg | Mün-
chen, 19. X. 1915.“ der dankt ihm postwendend: „sehr geehrter 
herr eliasberg: sie haben mir wieder eine rechte Freude ge-
macht. sie kennen meine liebe zu rußland (die eine herzens-
thatsache ist, obgleich auch ich ihnen Konstantinopel nicht 
gönne). […] das Buch freut mich sehr, wie gesagt. ich kann 
mich an den wunderlichen Kirchen garnicht satt sehen.“40 

Alexander eliasberg übersetzt in den jahren des ersten Welt-
krieges auch viel aus dem jiddischen. „Bis heute ist ostjüdische 
litteratur mir etwas Wildfremdes“, lässt ihn thomas Mann 
dazu wissen.41 „Von der wunderlich fremden, pittoresken Welt 
abgesehen, die sich da aufthut: es steckt echtes, volkstüm-
liches und doch vergeistigtes erzählertum in diesen ge-
schichten.“42 Für diese geistige sphäre kann er sich nicht er-

37 eintrag vom 20. Oktober 1918. thomas Mann: tagebücher 1918–1921. 
hg. von Peter de Mendelsohn. Frankfurt am Main 1979, s. 40 f.

38 eintrag vom 26. Oktober 1918. thomas Mann: tagebücher 1918–1921 
(wie Anm. 37), s. 45 f.

39 Alexander eliasberg: russische Kunst. ein Beitrag zur charakteristik 
des russentums. Mit 89 Abbildungen. München: Piper, 1915. Vgl. dazu 
carmen sippl: „wes geistes Art sein gegner ist“: der übersetzer Alexan-
der eliasberg im ersten Weltkrieg (Aus seiner Korrespondenz mit igor gra-
bar’). in: Wiener slavistisches jahrbuch n.F. 2 (2014), s. 165–175. 

40 thomas Mann an Alexander eliasberg, Brief vom 20. Oktober 1915 
(wie Anm. 6), s. 124.

41 thomas Mann an Alexander eliasberg, Brief vom 19. August 1916 (wie 
Anm. 6), s. 130.

42 thomas Mann an Alexander eliasberg, Brief vom 5. juni 1917 (wie 
Anm. 6), s. 136.
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wärmen, sie bleibt ihm fremd. ganz anders ist das beim 
idealisierenden Blick auf den „russen“. „ist nicht der russe 
der menschlichste Mensch? ist seine literatur nicht die 
menschlichste von allen – heilig vor Menschlichkeit?“, fragt 
Mann in den Betrachtungen eines Unpolitischen.43 doch als 
das Buch erschienen ist, hält er am 28. januar 1919 im tage-
buch bezeichnenderweise fest: „gestern erfreute mich ein war-
mer Brief des russischen juden eliasberg über die ‚Betrachtun-
gen‘, voller dankbarer Begeisterung für sein deutschtum. das 
Buch mag etwas für Ausländer sein, die deutschland lieben. 
Kein deutscher wird je deutschland so lieben, wie einzelne 
Ausländer es tun.“44 Bei aller Freude, die hier zum Ausdruck 
kommt, spricht diese notiz eine deutliche sprache über die 
Wahrnehmung  eliasbergs durch Mann: als Ausländer, nicht als 
„der russe“. Mann wahrt dennoch innere distanz gegenüber 
dem „würdigen Mittler“. „zum thee eliasberg. Angenehm. 
schenkte mir schöne Bücher“, notiert er am 18. Februar 1919.45

die tagebuchnotizen thomas Manns sind ebenso wie seine 
Briefe wichtige zeugnisse für das lebensschicksal eliasbergs, 
von dem nur wenig Persönliches erhalten ist. sie dokumentie-
ren in erster linie den gegenseitigen Bücher- und Meinungs-
austausch. im Februar 1919 verfasst thomas Mann eine dies-
mal wenig hymnische reaktion auf Merežkovskijs essayband 
Auf dem Wege nach Emmaus: „daß Mereschkowski’s Buch 
eben wohlthätig auf mich wirkt, kann ich nicht sagen. es ist 
wohl auf seine besondere Art ein so schlimmes Kriegsprodukt, 
wie andere auch“.46 einige Monate später versucht ihn elias-
berg für die russische Moderne zu begeistern und schickt ihm 
einen Band mit erzählungen von Michail Kuzmin.47 „ein raffi-
nierter genuß!“, antwortet Mann. „der Autor kann sich zu 
solchem Vermittler gratulieren. Aber daß das aus rußland 
kommt, – auf diesen gedanken verfiele man nicht.“48  čechov 

43 gKFA (wie Anm. 7), Bd. 13.1, s. 476.
44 eintrag vom 28. januar 1919. thomas Mann: tagebücher 1918–1921 

(wie Anm. 37), s. 140 f.
45 eintrag vom 18. Februar 1919. thomas Mann: tagebücher 1918–1921 

(wie Anm. 37), s. 153.
46 thomas Mann an Alexander eliasberg, Brief vom 25. Februar 1919 

(wie Anm. 6), s. 142.
47 Michael Kusmin: die grüne nachtigall und andere novellen. Aus 

dem russischen übertragen von Alexander eliasberg. Weimar: gustav Kie-
penheuer Verlag, 1918. 

48 thomas Mann an Alexander eliasberg, Brief vom 20. August 1919 (wie 
Anm. 6), s. 144.
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ist ihm sehr viel lieber. „ich las in der 
neuen tschechow-Ausgabe, die elias-
berg geschickt“, heißt es im tage-
buch am 28. september 192049, und 
wenige tage später: „ich las Mehreres 
von tschechow in diesen tagen, in 
der neuen Ausgabe, mit größtem Bei-
fall.“ im darauffolgenden satz heißt 
es: „dienstag zum thee bei Borns in 
der nymphenb. straße mit elias-
bergs, dessen Frau mir fürchterlich.“50 
die distanziertheit des „zauberers“ 
gegenüber der Künstlerin zinaida eli-
asberg (1881–?) wirkte noch in die er-
innerung des sohnes Paul hinein: 
„thomas Mann wurde von meinem 
Vater auf den Knien angebetet, er war 
sein gott, sein Alpha und Omega. 
dafür gewährte ihm dieser sonnen-
könig ab und zu einige seiner 
strahlen“.51 

in den letzten tagen der Münchner 
räterepublik gerät ausgerechnet der 
unpolitische ästhet Alexander elias-
berg in die Mühlen der revolution.52 Am 1. Mai 1919, bei ein-
marsch der Weißen garden, notiert thomas Mann im tage-
buch: „nach dem Abendessen rief in großer Aufregung Frau 

49 eintrag vom 28. september 1920. thomas Mann: tagebücher 1918–
1921 (wie Anm. 37), s. 467. – gemeint ist die fünfbändige Ausgabe gesam-
melte romane und novellen von Anton tschechow, herausgegeben von 
Alexander eliasberg, München: Musarion, 1919–1920. Band 1 (im thomas-
Mann-Archiv an der eth-zürich) trägt die handschriftliche Widmung in 
Bleistift: „herrn thomas Mann | in aufrichtiger | Verehrung | Alexander 
eliasberg | München 21. iX. 20“.

50 eintrag vom 14. Oktober 1920. thomas Mann: tagebücher 1918–1921 
(wie Anm. 37), s. 469.

51 Paul eliasberg an elisabeth goebel. germanisches nationalmuseum 
nürnberg, Archiv für Bildende Kunst: schriftlicher nachlass von Paul eli-
asberg. – ein urteil aus großer zeitlicher distanz, für dessen einordnung es 
einer eingehenden Betrachtung der einzelnen charaktere und ihrer schick-
sale bedürfte.

52 die verworrene situation der räterevolution in München beschreibt 
eindrücklich Viktor Klemperer in seinem tagebuch: Victor Klemperer: 
Man möchte immer weinen und lachen in einem. revolutionstagebuch 
1919. Mit einem Vorwort von christopher clark und einem historischen 
essay von Wolfram Wette. Berlin 2015.

3 Zinaida Eliasberg 
und Sohn Paul
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eliasberg an: ihr Mann sei als russe und unter der Beschuldi-
gung, der komm. regierung gedient zu haben, verhaftet und 
befinde sich auf dem Polizei-Präsidium. sie bat um endres’53 
telephonnummer. ich sagte sie ihr, tröstete sie, erbat nach-
richt von endres oder ihr über etwaige Bürgschaftsleistung un-
sererseits, hörte aber nichts mehr“.54 die sache beschäftigt 
ihn. „schrieb einige kurze Briefe u. fragte auch bei eliasberg 
wegen seiner Verhaftung an“, heißt es am 6. Mai.55 Am 9. Mai 
dann: „eliasberg gab nachricht.“56 und tags darauf schließ-
lich: „heute zum thee eliasberg, der von russischer literatur 
sprach, über seine Arretierung Anfang Mai berichtete. ich las 
ihm das 2. Kap. zbg. vor.“57

die Verhaftung ist nicht amtlich dokumentiert, von elias-
berg selbst findet sich keine erwähnung seiner haftzeit in die-
ser ersten Maiwoche des jahres 1919. der grund für die Ver-
haftung ist vermutlich im Kontext einer Publikation seines 
Bruders david und dessen Anwesenheit in diesen tagen in 
München zu sehen. im Aprilheft der Süddeutschen Monats
hefte, das der „Ausbreitung des Bolschewismus“ gewidmet 
ist, waren gleich zwei Beiträge von ihm erschienen: „die Bol-
schewiki in jalta“ und „russischer und Münchner Bol-
schewismus“.58 der letztgenannte Beitrag liefert in einer 
 Vorbemerkung weitere informationen über den Autor: „der 
Verfasser […] war während der Münchner räterepublik vom 
April 1919 zum Besuch von Verwandten hier und hat auf un-
ser ersuchen seine eindrücke von ähnlichkeiten und unter-
schieden des dort und hier erlebten aufgezeichnet.“59

Alexander eliasberg hat erstmals im jahrgang 1912/13 der 

53 eventuell ist damit der journalist dr. Fritz endres (1886–1945) ge-
meint, vgl. Kommentar zum eintrag vom 20. Februar 1919. thomas Mann: 
tagebücher 1918–1921 (wie Anm. 37), s. 574.

54 eintrag vom 1. Mai 1919. thomas Mann: tagebücher 1918–1921 (wie 
Anm. 37), s. 220.

55 eintrag vom 6. Mai 1919. thomas Mann: tagebücher 1918–1921 (wie 
Anm. 37), s. 228.

56 eintrag vom 9. Mai 1919. thomas Mann: tagebücher 1918–1921 (wie 
Anm. 37), s. 232.

57 eintrag vom 10. september 1919. thomas Mann: tagebücher 1918–
1921 (wie Anm. 37), s. 300.

58 Kriegshefte der süddeutschen Monatshefte, April 1919 bis september 
1919, Bd. 16, 2, s. 2–8 und s. 69–72. – Bereits das Oktoberheft des jahres 
1918 war dem rückblick auf „ein jahr russische revolution“, das januar-
heft des jahres 1919 dem thema „Bolschewismus“ gewidmet.

59 Kriegshefte der süddeutschen Monatshefte, April 1919 bis september 
1919, Bd. 16, 2, s. 69.
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Süddeutschen Monatshefte publiziert, die übersetzung einer 
erzählung Konstantin Bal’monts. 1915 und 1916, in den 
„Kriegsheften“ der zeitschrift, erscheinen weitere überset-
zungen sowie eigene Beiträge; die Verbindung zur redaktion 
unter Paul nikolaus cossmann bestand also schon länger. die 
Publikation des Augenzeugenberichts seines Bruders david 
im April 1919 ist wohl auf Alexander eliasbergs Anregung zu-
rückzuführen, so wie die übersetzung, auch wenn er nicht na-
mentlich genannt wird. den gegnern der räterepublik, die ab 
dem 1. Mai 1919 an der Macht sind, könnte dieser Kontext – 
ein russischer jude, Augenzeuge der bolschewistischen re-
volution in russland, also wohl auch am „roten terror“ in 
Bayern beteiligt – genügt haben, um Alexander eliasberg in 
sippenhaft zu nehmen.

Wenn thomas Mann am 2. Mai 1919 im tagebuch „von 
dem typus des russischen juden, des Führers der Weltbewe-
gung, dieser sprengstoffhaften Mischung aus jüdischem intel-
lektual-radikalismus und slawischer christus-schwärmerei“ 
schreibt und dekretiert: „eine Welt, die noch selbsterhal-
tungsinstinkt besitzt, muß mit aller aufbietbaren energie und 
standrechtlichen Kürze gegen diesen Menschenschlag vor-
gehen.“60, so ist damit wohl nicht der inhaftierte Alexander 
eliasberg gemeint.

im jahr darauf dankt eliasberg für Manns Besorgnis um ihn 
mit einer Widmung, diesmal einer gedruckten: „thomas 
Mann, | dem Meister deutscher erzählungskunst, | widmet 
diese sammlung | in tiefer Verehrung | der herausgeber“ steht 
auf seite 5 des Bandes Neue russische Erzähler61, einer „Blü-
tenlese junger und jüngster östlicher novellistik“62, in Manns 
exemplar darunter handschriftlich mit rotem Buntstift er-
gänzt: „Alexander eliasberg | 8. Xi. 20.“63 Mann dankt gerade-
zu euphorisch, und auch das diesmal nicht brieflich, sondern 
ebenfalls in gedruckter Form: „der ausgezeichnete Mittler 
wußte gewiß, daß ich mir aus dieser schönen Verbindung mei-
nes namens mit russischer dichtung ‚etwas machen’ würde. 
Wie sehr, wie tief er mich erfreute, indem er diese Verbindung 

60 eintrag vom 2. Mai 1919. thomas Mann: tagebücher 1918–1921 (wie 
Anm. 37), s. 222 f.

61 neue russische erzähler. Ausgewählt, übertragen und herausgegeben 
von Alexander eliasberg. Berlin: Furche-Verlag, 1920.

62 thomas Mann: russische Anthologie (wie Anm. 7), s. 234. gKFA 15.1 
(wie Anm. 7), s. 339.

63 im thomas-Mann-Archiv an der eth zürich.
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und Beziehung knüpfte, was für ein kleines erotisches Fest 
mir der Anblick dieser Widmung bedeutete, wußte er kaum. 
Wahrhaftig! […] O holder Austausch! O schöne und sympa-
thievolle Weite des geistigen lebens!“64

diese lobeshymne ist das ergebnis der einzigen zusam-
menarbeit von Mann und eliasberg. „übernahme eines einlei-
tungs-Aufsatzes für das von eliasberg hergestellte russische 
heft der s. Monatshefte, gegen honorar von 1000 M.“, notiert 

64 thomas Mann: russische Anthologie (wie Anm. 7), s. 234 f. gKFA 
15.1 (wie Anm. 7), s. 340.

4 Titelblatt der „Rus-
sischen Anthologie“ 
der Süddeutschen 
Monatshefte, München, 
Februar 1921



Der „Bote von außen“: Alexander Eliasberg und Thomas Mann 

Heft 2 ∙ 2017
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   53

Mann am 29. dezember 1920 im tagebuch.65 der text, der in 
den ersten tagen des jahres 1921 in Feldafing, im Ferienhaus 
„Villino“, entsteht66, trägt den titel „zum geleit“ und geht 
in die Gesammelten Werke thomas Manns unter der über-
schrift „russische Anthologie“ ein. „eliasberg telephoniert, 
die Wirkung sei groß“, freut sich Mann nach erscheinen.67 
Was er hier liefert, ist ein starkes persönliches Bekenntnis zu 
den „mythische[n] Meister[n]“, explizit turgenev und tolstoj, 
die am Beginn seines eigenen Weges als Künstler stehen.68 er 
zeigt sich als guter Kenner der russischen literatur und ihrer 
entwicklung seit Puškin, und bei seiner charakteristik von 
gogol’s Komik finden wir wieder Manns wichtigste Quelle, 
Merežkovskij. Mann übernimmt zitate aus dem ersten Absatz 
aus dessen gogol-Buch – mit dem die Bekanntschaft zwischen 
thomas Mann und Alexander eliasberg, wie eingangs geschil-
dert, 1914 begonnen hatte.69

thomas Mann beschreibt in diesem geleitwort auch den 
missglückten Versuch eines persönlichen treffens mit 
Merežkovskij.70 Vorangegangen war dem der ebenfalls miss-
glückte Versuch einer unmittelbaren Kontaktaufnahme mit 
dem Autor, „mit dem ich durch jenen [Alexander eliasberg] 
fabelhafterweise einmal grüße getauscht“.71 dieser Versuch 
geht ebenfalls auf 1914 zurück. „Mein letztes Buch werde ich 
ihm natürlich schicken, wenn sie meinen, daß es ihn freuen 
kann“, schreibt Mann im juni 1914 an eliasberg.72 und einen 

65 thomas Mann: tagebücher 1918–1921 (wie Anm. 37), s. 476. – in der 
Korrespondenz eliasberg/Mann gibt es eine lücke zwischen dem 28. Febru-
ar 1920 und dem 23. juni 1921.

66 Vgl. die einträge vom 2. januar und 15. januar 1921. thomas Mann: 
tagebücher 1918–1921 (wie Anm. 37), s. 481. 

67 eintrag vom 6. Februar 1921. thomas Mann: tagebücher 1918–1921 
(wie Anm. 37), s. 483.

68 thomas Mann: russische Anthologie (wie Anm. 7), s. 229. gKFA 15.1 
(wie Anm. 7), s. 335.

69 „den teufel zum narren machen“: thomas Mann: russische Antho-
logie (wie Anm. 7), s. 232; Mereschkowskij: gogol (wie Anm. 34), s. 3. – zu 
Manns gogol-rezeption vgl. urs heftrich: lügenkunst als Wahrheits-
dienst. überlegungen zur Wirkung nikolai gogols auf thomas Mann. in: 
dittmar dahlmann Wilfried Potthoff (hg.): deutschland und rußland. As-
pekte kultureller und wissenschaftlicher Beziehungen im 19. und frühen 
20. jahrhundert. Wiesbaden, s. 169–189.

70 thomas Mann: russische Anthologie (wie Anm. 7), s. 234. gKFA 15.1 
(wie Anm. 7), s. 339.

71 ebd.
72 thomas Mann an Alexander eliasberg, Brief vom 20. juni 1914 (wie 

Anm. 6), s. 118.
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Monat später: „Vor einigen Wochen habe ich den ‚tod in Vene-
dig‘ und ‚tonio Kröger‘ an Mereschkowskij geschickt und ihm 
dazu geschrieben, – habe aber keine Antwort von ihm. ich 
denke mir, daß er meinen Brief garnicht hat lesen können.“73 
Wie recht er damit hatte, wird aus einem Brief Merežkovskijs 
an eliasberg deutlich, in dem dieser etwas ungehalten schreibt: 
„[…] ich habe zwei Bücher (darunter ‚der tod in Venedig‘) von 
t. Mann erhalten. das unglück besteht darin, daß ich seinen 
Brief nicht lesen kann – so eine fürchterliche handschrift. ich 
schicke ihn an sie. Wenn sie zeit haben, schreiben sie ihn 
doch in einer menschlichen schrift und schicken sie ihn mir 
zurück, damit ich ihn durchlesen und beantworten kann.“74 
Als dies schließlich gelungen ist, schreibt Merežkovskij wenig 
inspiriert an eliasberg: „Manns Brief ist wirklich freundlich, 
aber ich weiß nicht, was ich antworten soll.“75 

dass es nach Merežkovskijs Flucht aus sowjetrussland ende 
1919, die ihn erst nach Warschau, dann nach Paris führt, nicht 
auch zu der geplanten persönlichen Begegnung kommt, ver-
wundert thomas Mann nicht: „der Mythos sitzt nicht bei ei-
nem im zimmer. das gibt es nicht. […] leben ist Verwirkli-
chung, aber alles hat seine grenzen.“76 

Alexander eliasberg findet seinen würdigen Platz in Manns 
geleitwort, weit über die erste zeile („der Besuch ist fort“77) 
hinaus; sein Besuch als „Bote aus der Welt, mit einem An- und 
Auftrag von außen“78 war ja der Anlass für Manns Bekenntnis 
geworden, „daß mir mein Verhältnis zur russischen literatur 
jetzt mehr denn je, oder eigentlich erst jetzt so recht, als eine 
lebenswichtige Angelegenheit, – wörtlich verstanden als eine 
Angelegenheit von geistig vitaler Bedeutung erscheint.“79

im selben jahr 1921 erscheint auch eliasbergs Russische Li
teraturgeschichte in Einzelporträts, deren entstehen ihm Pro-

73 thomas Mann an Alexander eliasberg, Brief vom 17. juli 1914 (wie 
Anm. 6), s. 120.

74 dmitrij Merežkovskij an Alexander eliasberg, Brief vom 23. juni/6. juli 
1914, Památník národního písemnictví, literární archív, Prag, Fond Alex-
ander eliasberg, aus dem russischen übersetzt von der Verfasserin.

75 dmitrij Merežkovskij an Alexander eliasberg, Brief vom 2./15. juli 
1914. ebd.

76 thomas Mann: russische Anthologie (wie Anm. 7), s. 234. gKFA 15.1 
(wie Anm. 7), s. 333.

77 thomas Mann: russische Anthologie (wie Anm. 7), s. 227. gKFA 15.1 
(wie Anm. 7), s. 333.

78 ebd., s. 228. gKFA 15.1 (wie Anm. 7), s. 334.
79 ebd., s. 235. gKFA 15.1 (wie Anm. 7), s. 340.
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bleme bereitet: „[…] größere schwierigkeiten macht mir eine 
Arbeit, an der ich seit einem Monat laboriere und die gar nicht 
vorwärts gehen will: ich soll nämlich eine kurze ‚geschichte 
der russischen literatur‘ schreiben und kann die schweren 
hemmungen kaum überwinden: die zwangsläufige überset-
zungsarbeit, die ich seit jahren betreibe, hat in mir jede Fähig-
keit, selbständig zu schaffen, verkümmern lassen.“80 doch 
nur knapp drei Monate später bringt eliasberg Mann das Ma-
nuskript des Buches, das kurz darauf im Münchner Verlag 
c.h. Beck mit einem geleitwort von Merežkovskij erscheint. 
Mann beglückwünscht ihn dazu: „ich wiederhole ihnen bei 
dieser gelegenheit, was ich ihnen nach der lektüre des Manu-
skripts schon mündlich sagte, daß ihr Buch in seiner Klarheit, 
Knappheit, übersichtlichkeit und zuverlässigkeit mir außer-
ordentlich zugesagt hat und daß meiner bestimmten erwar-
tung nach, bei dem weit verbreiteten interesse, das heute bei 
uns für oestliche dinge vorhanden ist, Viele zu informations-
zwecken dazu greifen werden. es scheint mir geradezu geeig-
net, ein populäres Buch zu werden.“81 er schließt mit einem 
satz, der eliasbergs Wirken sicher nicht nur in der Wahrneh-
mung thomas Manns wiedergibt: „und jedenfalls haben sie 
sich als berufener Mittler zwischen rußland und uns nach all 
ihren übersetzerthaten nun auch durch dies Originalwerk ein 
gewichtiges Verdienst erworben.“82 

thomas Mann bekräftigt seine Meinung, indem er elias-
bergs Bildergalerie zur russischen Literatur, die 1922 im Or-
chis-Verlag in München erscheint, mit dem satz einleitet: 
„das war aufs neue ein guter einfall, herr eliasberg! diese 
Porträtgalerie bildet zu ihrer so knapp und lauter vorgetrage-
nen geschichte der russischen literatur eine anschauliche er-
gänzung, die man ihnen danken wird.“83

Alexander eliasbergs intensive tätigkeit als übersetzer und 
herausgeber in diesen jahren bleibt nicht ohne Folgen für sei-
ne ohnehin schwache gesundheit. „Von herzen wünsche ich 
gute Besserung, damit sie ihres schönen, wichtigen Amtes 

80 Alexander eliasberg an thomas Mann, Brief vom 15. April 1921, tho-
mas-Mann-Archiv an der eth zürich.

81 thomas Mann an Alexander eliasberg, Brief vom 26. juli 1921 (wie 
Anm. 6), s. 150.

82 ebd.
83 Bildergalerie zur russischen literatur. Ausgewählt und herausgegeben 

von Alexander eliasberg. eingeleitet von thomas Mann. München: Or-
chis-Verlag, 1922. (zweisprachig deutsch/russisch)
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wieder walten können“, schreibt ihm thomas Mann noch 
1921 und schickt die „besten grüße von haus zu haus“.84 die 
politischen zeitläufte – nach der zerschlagung der Münchner 
räterepublik erfährt Bayern einen starken rechtsruck – gehen 
ebenfalls nicht spurlos an ihm vorüber. im Oktober 1923, kurz 
vor dem Münchner hitler-Putsch, wird eliasbergs Frau zinai-
da wegen Beleidigung zu einer gefängnisstrafe verurteilt, die 
sie in stadelheim verbüßt. „Auf grund Anweisung des gene-
ralstaatskommissars wurden beide eheleute in schutzhaft 
 genommen. dr. eliasberg, der herzkrank ist, wurde aus der 
schutzhaft wieder entlassen. das ehepaar wird nach Verbü-
ßung der strafe aus Bayern ausgewiesen. dr. eliasberg, der 
nunmehr staatenlos ist, hat sich bereit erklärt, Bayern freiwil-
lig zu verlassen“, melden die Münchner Neuesten Nachrich
ten am 19. Oktober 1923. thomas Mann soll ihm auch in die-
ser situation zur seite gestanden haben. „schutzhaft, in die er 
schuldlos genommen worden war, in der der herzleidende 
zum ersten Mal zusammenbrach, bis ihn das aufopfernde ein-
treten thomas Manns und seines Verlegers Piper befreite“.85 

Am 26. Oktober 1923 schreibt thomas Mann aus Bozen an 
eliasberg und zeigt sich tief erschüttert über die Vorkommnis-
se: „[…] mir persönlich war der freundschaftliche Verkehr mit 
ihnen so lieb und wert, daß sein ende mir eine empfindliche 
menschliche und geistige einbuße bedeutet. es ist zu hoffen 
und zu erwarten, daß die reichshauptstadt sie gastlich auf-
nehmen wird, denn ihre Verdienste als Mittler zwischen zwei 
Kulturen, als Verdeutscher so vieler russischer geisteswerke 
sind groß, und selbst durch ihre politische haltung, die aller-
zeit nicht nur loyal war, sondern eine wahrhaft liebevolle Ver-
bundenheit ihres denkens und Fühlens mit deutschem Füh-
len und denken bekundete, haben sie es um uns verdient, daß 
man sie in unserer Mitte nicht bloß duldet, sondern schätzt 
und ehrt.“86 der Brief zeigt in der intensität des Bedauerns 
über eliasbergs unverdientes schicksal eine private dimen-
sion ihrer Bekanntschaft, die ansonsten auf den intellektuel-
len Austausch im dienste der russisch-deutschen Kulturver-
mittlung beschränkt zu sein schien. 

84 thomas Mann an Alexander eliasberg, Brief vom 25. dezember 1921 
(wie Anm. 6), s. 154.

85 Arthur ernst rutra: Alexander eliasberg. ein gedenkwort. in: Frank-
furter zeitung 69, 705 (20. september 1924), 2. Morgenblatt, s. 2.

86 thomas Mann an Alexander eliasberg, Brief vom 26. Oktober 1923 
(wie Anm. 6), s. 156.
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Alexander eliasberg stirbt am 26. juli 1924 in Berlin nicht 
zuletzt an den Folgen dieses Bruches in seinem leben, er wird 
nur 46 jahre alt. zahlreiche nachrufe würdigen ihn als den 
„unermüdlichsten und berufensten Vermittler zwischen rus-
sischem und deutschem geistesleben“87. thomas Mann hat 
ihm noch Anfang juni eine „Abschrift der Amsterdamer 
tischrede“88 nach Berlin geschickt; sie ist als teil seines Brief-
nachlasses erhalten. das erscheinen des Zauberberg, dessen 
entstehen eliasberg als gesprächspartner und zuhörer beglei-
tet hat, erlebt er nicht mehr. Welchen Weg jene zwölf Bücher 
genommen haben, die thomas Mann dem „ausgezeichneten 
Mittler“ mit einer handschriftlichen Widmung zukommen 
ließ und über die ihr Briefwechsel Auskunft gibt, ist unbe-
kannt. Bislang ist ein Widmungsexemplar als Ausstellungs-
stück aus Privatbesitz bekannt geworden, der Privatdruck von 
Wälsungenblut (München 1921): „An Alexander eliasberg | in 
herzlichster Wertschätzung | München, April 1921 | thomas 
Mann“.89 im Familienbesitz ist der durchschlag eines typo-
skripts erhalten geblieben, das den titel trägt: „Vollständiges 
Bücherverzeichnis der Bibliothek Alexander eliasbergs“.90 
Wenngleich der Wortlaut der Widmungen nicht nachvollzieh-
bar ist, die „herzlichste Wertschätzung“, die thomas Mann 
Alexander eliasberg entgegengebracht hat, ist es sehr wohl.

87 Arthur luther: Alexander eliasberg zum gedächtnis (wie Anm. 19). 
88 thomas Mann an Alexander eliasberg, Brief vom 8. juni 1924 (wie 

Anm. 6), s. 158.
89 gert heine, Paul sommer (hg.): herzlich zugeeignet. Widmungen von 

thomas Mann 1887–1955. lübeck 1998, s. 47, nr. 67.
90 ich danke danielle eliasberg, Paris, herzlich für die überantwortung 

dieses dokuments und anderer letzter zeugnisse ihres großvaters Alexan-
der eliasberg. 

BildnAchWeis
Abb. 1–4 sammlung 
carmen sippl, Wien.
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Dirk Heißerer

Heitere Hoffnungslosigkeit
Erinnerung an den jüdischen Maler Julius Wolfgang  
Schülein und seine Frau Suzanne Carvallo-Schülein

Auch gedenktafeln haben ihre schicksale! in München hing 
am haus leopoldstraße 21 seit dem 5. juli 1979 in der höhe 
des ersten stockwerks eine gut versteckte gedenktafel mit ei-
ner zuletzt kaum noch entzifferbaren inschrift: „im früheren 
turmgeschoss dieses / hauses war das Atelier des Malers / ju-
lius Wolfgang schülein / in den jahren von 1908 bis 1930.“1 im 
sommer 2016 brachten Baumaßnahmen die von Franz hart 
(schrift) und Karl Oppenrieder aus Kirchheimer Muschelkalk 
gestaltete gedenktafel in gefahr. Auch die beiden gedenkta-
felkunstwerke für die Familie Mann, die der thomas-Mann-
Förderkreis München e.V. (seit 2012: Forum) nebenan, am 
haus Franz-joseph-straße 2, im jahr 2000 hatte anbringen las-
sen (entwurf: joachim jung; Ausführung: Mayer’sche hof-
kunstanstalt), waren nicht mehr sicher. die beiden glastafeln 
kamen umgehend ins Archiv des Forums in der hochschule 
für Musik und theater München. gleichzeitig wurde das jüdi-
sche Museum München informiert, das wiederum das Münch-
ner Baureferat veranlasste, die schülein-tafel abzunehmen 
und im Bauhof an der ständlerstraße zu lagern. der Vorgang 
war der jüdischen Allgemeinen einen Bericht wert.2 sodann 
zeigte sich ellen Presser, die leiterin des Kulturzentrums der 
israelitischen Kultusgemeinde München und Oberbayern, 
spontan bereit, im Kulturzentrum am sankt-jakobs-Platz zu-
sammen mit dem thomas-Mann-Forum im herbst 2016 ei-
nen weiteren Vortrag innerhalb unserer gemeinsamen reihe 
„nachbarschaften“ zu veranstalten. der Vortrag mit lichtbil-
dern wurde auf den 23. november 2016 festgelegt und führte 

1 Vgl. dirk heißerer, joachim jung: Ortsbeschreibung. tafeln und texte 
in schwabing. ein erinnerungsprojekt. München 1998, s. 48; Otto Bistritz-
ki: gedenktafeln in München. München 1999, s. 145.

2 hr [helmut reister]: Fast entsorgt. erinnerung. Warum die gedenktafel 
für den Maler julius Wolfgang schülein in der leopoldstraße beinahe im 
Müll gelandet wäre. in: jüdische Allgemeine. Wochenzeitung für Politik, 
Kultur, religion und jüdisches leben 71, 33 (18. August 2016), s. 15.
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zu intensiven recherchen weltweit. einige der ergebnisse sol-
len hier mitgeteilt werden. 

den Artikel in der Jüdischen Allgemeinen über die ret-
tungsaktion las eine dame in München, der das Fehlen der 
schülein-tafel ebenfalls aufgefallen war. sie nahm Kontakt 
mit mir auf und präsentierte in ihrer Münchner Wohnung 
zwei Bilder, die sie vor 40 jahren von schüleins tochter erwor-
ben hatte. zusammen machten wir uns auf die suche nach der 
Familie des ehepaars und wurden in Paris, der Bretagne und in 
spanien fündig. ich danke daher catherine Kahn in München 
und Arielle Bernheim und Marta redon in Paris für ihre un-
terstützung sowie dem schülein-enkel Pascal hannigsberg in 
Pommeret (Bretagne) für die erlaubnis, Bilder und texte seiner 
Ahnen vorstellen zu dürfen.

die jüdische Familie schülein kennt man in München als 
Begründer der unionsbrauerei (ab 1921: löwenbräu). zwei 
Ausstellungen wiesen in den letzten jahren darauf hin. das 
Kulturzentrum einstein zeigte im september und Oktober 
2015 die Ausstellung Die Schüleins.3 und im jüdischen Mu-
seum war von April 2016 bis januar 2017 in der Ausstellung 
Bier ist der Wein dieses Landes. Jüdische Braugeschichten 
 sogar ein Porträt von julius Wolfgang schülein zu sehen, das 
den Brauereibesitzer und Bankier josef schülein, einen Onkel 
des Malers, zeigt.4 doch wer war dieser Maler julius Wolf-
gang schülein? und wer seine Frau suzanne carvallo-schü-
lein? 

die Quellenlage ist überschaubar. da sind zunächst, neben 
den einträgen in den Künstlerlexika thieme-Becker und Voll-
mer, die 1968 als Privatdruck unter dem titel Heitere Hoff
nungslosigkeit erschienenen erinnerungen schüleins.5 der 

3 Vgl. hermann Wilhelm: die schüleins. Aufstieg, enteignung, Flucht. 
zur geschichte einer jüdischen Brauereifamilie in München. Mit einem 
Verweis auf die sanierung haidhausens und die entstehung des „Kultur-
zentrums einstein“ von der Kulturcooperative bis zu „einstein Kultur“. 
München 2015.

4 Vgl. lilian harlander, Bernhard Purin (hg.): Bier ist der Wein dieses 
landes. jüdische Braugeschichten. München 2016, s. 143. Vgl. die Abbil-
dung des schülein-Aquarells „löwenbräuzelt auf dem Oktoberfest“ (um 
1930), ebd., s. 144.

5 julius W. schülein: heitere hoffnungslosigkeit. rückblick und selbst-
porträt. horn (niederösterreich) 1968. exemplare sind in der Bayerischen 
staatsbibliothek, im lenbachhaus München (Bibliothek), in der deutschen 
nationalbibliothek leipzig und in der Bibliothek der eth zürich nach-
weisbar (Auskunft dr. Volker schümmer, zentralinstitut für Kunstge-
schichte, München).
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Katalog der schülein-retrospektive im lenbachhaus 19736 ist 
das einzige Werkverzeichnis. im 1988 veröffentlichten Band 
Geschichte und Kultur der Juden in Bayern gibt es einen le-
benslauf schüleins.7 der kleine Katalog einer Ausstellung aus 
den Beständen des leo Baeck instituts new York im dezem-
ber 2012 im Münchner gasteig bildet ein paar schülein-Werke 
ab.8 im internet ist eine ausführliche biographische studie zu 
schülein von gertrud lütgemeier zu finden, die den schülein-
nachlass des leo Baeck instituts (new York) auswerten konn-
te.9 Weitere dokumente enthält der nachlass julius Wolfgang 
schülein der stadtbibliothek München (literaturarchiv Mona-
censia). Werke schüleins lagern in München in den depots der 
städtischen galerie im lenbachhaus und im stadtmuseum.10

die Vorfahren des Malers schülein kamen aus thalmässing 
im mittelfränkischen landkreis roth und waren ende der 
1860er jahre nach München gezogen. jacob schülein, geboren 
1852, war der älteste von fünf geschwistern, heiratete 1890, 
mit 28 jahren, die 19-jährige Münchner Patriziertochter jo-
hanna Krämer, und bekam mit ihr zwei Kinder, den späteren 
Maler julius Wolfgang schülein (1881–1970) und die tochter 
hedwig (1882–1942). ende dezember 1891 nahm sich jacob 
schülein als Folge starker depressionen das leben. 

6 Ausstellungs-Katalog julius W. schülein 1881–1970. gemälde, zeich-
nungen, Aquarelle, druckgraphik. städtische galerie im lenbachhaus 
München. 12. Oktober bis 11. november 1973. 

7 Fritz Armbruster: julius Wolfgang schülein (1881–1970). Maler. in: 
 geschichte und Kultur der juden in Bayern. lebensläufe. herausgegeben 
von Manfred treml und Wolf Weigand unter Mitarbeit von evamaria 
Brockhoff. München 1988 (Veröffentlichungen zur Bayerischen geschichte 
und Kultur nr. 18/88), s. 273–278. Vgl. Anton sailer: julius W. schülein – 
zum 100. geburtstag. in: die Kunst und das schöne heim 93, 5 (1981), 
s. 343–346; horst ludwig: curry und schülein. in: Weltkunst 8 (1992), 
s. 1035–1037. 

8 Ausstellungs-Katalog streifzug durch das jüdische München. Ausge-
wählte Materialien aus den Beständen des leo Baeck instituts new York. 
Ausstellung 10. november – 2. dezember 2012, gasteig München. leo 
Baeck institut, new York. 

9 gertrud lütgemeier: julius Wolfgang schülein (1881–1970): ein jüdi-
scher Maler aus München. eine Biographie. Auf: http://www.rijo.home 
page.t-online.de/pdf_2/de_Mu_ju_schuelein.pdf (letzter zugriff: 23. Au-
gust 2017).

10 Vgl. Ausstellungs-Katalog julius W. schülein 1881–1970 (wie Anm. 6), 
s. 44–48. zu ergänzen ist das Bildnis „Bahnhof Montparnasse“ (66 x 82 cm), 
von der städtischen galerie erworben 1927. Vgl. Ausstellungs-Katalog 
städtische galerie München 1929, s. 49 (inventar-nr. K 873). die beiden 
Werke im stadtmuseum bildet innerhalb einer Kurzvita ab: horst ludwig: 
Münchner Maler im 19./20. jahrhundert. sechster Band. München 1994, 
s. 329.
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der schicksalsschlag hatte unmittelbare Folgen. die toch-
ter suchte halt in einer frühen ehe und verlobte sich bereits 
15-jährig mit dem 25-jährigen sigwart cahnmann (1871–
1942), den sie drei jahre später heiratete. ihr Bruder julius 
fand halt im schreiben, und thematisierte dabei, wie tage-
bucheinträge und seine erinnerungen erkennen lassen, die 
matriarchalisch bestimmte Familie, aus der es für ihn lange 
zeit kein entrinnen gab.11 sein Verhältnis zum judentum be-
stand ein leben lang aus dem staunen darüber, wie es mög-
lich sein konnte, diese und andere religionen, aus welchen 
gründen auch immer, anzufeinden. da er seit den schultagen 
erfahren hatte, was Antisemitismus ist, kam er als alter 
Mann zu dem schluss, dass sein judentum für ihn immer nur 
ein „schönheitsfehler“, ein „hemmnis auf seinem lebens-
wege“ gewesen sei. und er schloss diese Betrachtung mit der 
Frage nach seinem lebensweg und der aufgeklärten Antwort 
darauf:

Was war mein Weg in einer von Kriegen und revolutio-
nen erschütterten, einer sich völlig verwandelnden Welt? 
ich habe mich auch vielfach gewandelt, wie könnte es 
anders sein. Freilich trotzdem bin ich ein Kind des aus-
gehenden 19. jahrhunderts, aufgewachsen im lichte goe-
thes, des humanismus, der mittelmeerländischen und 
mitteleuropäischen Kultur. Meine Ablehnung jeder Art 
von Fanatismus, jedes glaubens an absolute Wahrheit 
und absolute Wertmaßstäbe hat sich nur verstärkt.12

nach dem Abitur studierte julius Wolfgang schülein zunächst 
von 1900 bis 1904 acht semester jura in München und Berlin, 
besuchte aber auch Vorlesungen in Philosophie (bei georg 
simmel), in nationalökonomie (bei lujo Brentano) und in 
Kunstgeschichte (bei heinrich Wölfflin) und war lange unent-
schieden, ob er schriftsteller oder Maler werden sollte. Von 
1904 bis 1907 studierte schülein an der Akademie der Bilden-
den Künste in München bei hugo von habermann und danach 
in Paris an der Malschule „la Palette“. der Aufenthalt be-
stärkte ihn in seiner Berufung zum Maler, zum Künstler. im 
tagebuch notierte er 1908:

11 lütgemeier: julius Wolfgang schülein (wie Anm. 9), s. 11.
12 zitiert nach ebd., s. 21.
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Paris, wie ich dich liebe! es ist ein zauber, auf der Pont 
des Arts zu stehen, ins herz zu sehen dieser reichen, 
 freien, festlichen Welt, dort die alte insel, die schiffe, 
Wolken und seine und drüben der louvre, mein louvre, 
aus dessen schätzen mir einer um den anderen zu reden 
beginnt.13

in Paris lernte er die zwei jahre jüngere Malerin suzanne car-
vallo (1883–1972) kennen, 1912 heirateten die beiden. im 
rückblick seiner erinnerungen stellte er die Begegnung bib-
lisch dar:

und in Paris war es, wo ich unverdientermaßen das 
 große loos gewann, die seltene Frau, den wunderbaren 
Kameraden für mein ganzes leben fand. rue du Val de 
grace war der glückverheißende name der straße, wo 
ich sie in einer Malschule (la Palette) traf, für sie wie für 
mich der erste tag in dieser schule. ich war ausgezogen 
wie saul für eselinnen und brachte heim ein König-
reich.14

suzanne carvallo-schülein, die tochter sephardischer juden, 
machte sich vor allem als Porträtistin einen namen. Beson-
ders beeindruckt ein Porträt ihres großvaters jules carvallo 
(1820–1915). er war, wie Werner jacob cahnmann, schüleins 
neffe, schreibt, „der sohn einer jüdischen Mutter und [ein] 
 bekannter [französischer] eisenbahn- und Brückeningenieur“.15 
Vor allem aber war jules carvallo 1860 Mitbegründer und ers-
ter Präsident der Alliance israélite universelle (Aiu), der ers-
ten internationalen zivilen jüdischen Organisation in euro-
pa.16 Wie segensreich die Aiu gerade in Krisenzeiten wirkte, 
zeigt sich am Beispiel des deutsch-französischen Kriegs 
1870/71, als sie über den „Völkerhass“ hinaus im geist der jü-
dischen Verbundenheit zwischen den sogenannten erbfeinden 
Frankreich und deutschland die „Bruderhand“ darbot und er-
griff.17 

13 Ebd., S. 12.
14 zitiert nach ebd.
15 Werner j. cahnmann: suzanne carvallo schülein. in: Ausstellungs-

Katalog julius W. schülein (wie Anm. 6), s. 44.
16 ebd.
17 carsten Wilke: Völkerhass und Bruderhand. ein deutsch-französi-

scher Briefwechsel aus dem jahr 1871. in: Kalonymos. Beiträge zur deutsch-
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es hatte demnach einen gu-
ten grund, dass dieses Porträt 
im september 1931, nachdem 
das ehepaar schülein bereits 
seit einem jahr in Berlin lebte, 
als titelbild des Gemeinde
blatts der Jüdischen Gemein
de zu Berlin Verwendung fand 
(siehe Abb. 1). Willi Wolf radt 
betont den programmatischen 
charakter dieses gemäldes:

suzanne carvallo-schü-
lein ist gebürtige Pari-
serin. ihr Vater, Mathe-
matiker, hat die leitung 
der ecole polytechnique 
inne, deren erster jüdi-
scher schüler ihr großva-
ter jules carvallo gewe-
sen ist, ein Mann, der als 
Mitbegründer der Alli-
ance israélite universelle 
einen namen hat in der 
jüdischen Welt. sie hat 
ihn gemalt, und das Bild (sh. titelbild), das den gedan-
kenvoll in die hand gestützten Kopf eines besinnungs-
stillen und ehrwürdig einfachen Menschen gibt, ist eben-
so kennzeichnend für ihre tiefe Verbundenheit mit 
Familie und stammesart wie für ihre Porträtkunst.18

heute ist das Bildnis ein wichtiges zeugnis der eigenen ge-
schichte am hauptsitz der Aiu in Paris, rue la Bruyère 45.19 
doch zurück nach München. ein jahr nach der hochzeit zog 
das ehepaar schülein 1913 nach München in die trautenwolf-
straße 6/i. julius Wolfgang schülein wurde einer der Mitbe-

jüdischen geschichte aus dem salomon ludwig steinheim-institut 11, 4 
(2008), s. 1–5.

18 Willi Wolfradt: die Malerin suzanne carvallo-schülein. in: gemein-
deblatt der jüdischen gemeinde zu Berlin 21, 9 (september 1931), s. 275 f.

19 Monsieur jean-claude Kuperminc stellte freundlicherweise eine re-
produktion dieses großformatigen gemäldes (58 x 48 cm) für den Vortrag 
zur Verfügung. 

1 Suzanne Carvallo-
Schülein: Jules Carvallo, 
o.J. Öl/Lw. 58 x 48 cm. 
Im Besitz der AIU, Paris
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gründer der neuen sezession, einer fortschrittlichen Künstler-
gruppe, zu der die zeichner Karl Arnold und rudolf großmann 
sowie die Maler Karl caspar, Adolf erbslöh, Albert Weisger-
ber, Alexej jawlensky und Paul Klee gehörten.20 schülein war 
gleich mitten im Kunstbetrieb. Allerdings lehnte Wassily Kan-
dinsky in einem Brief an ihn vom dezember 1913 die Mit-
gliedschaft in der neuen sezession mit der Begründung ab, die 
Formate seiner Bilder sprengten jedes Maß und er wolle damit 
einer fast zwangsläufigen Ablehnung seiner Bilder zuvorkom-
men.21 

schülein selbst machte sich einen namen als Maler von 
französischen landschaften und von stadtlandschaften, allen 
voran denen Münchens. Markante Beispiele dafür waren 1973 
in der schülein-Ausstellung des lenbachhauses zu sehen. her-
vorragende Beispiele sind zeichnung und gemälde des Blicks 
(um 1914) vom turmatelier auf die leopoldstraße mit den 
Pappeln, den Vorgärten und dem damals noch existierenden 
Prinz-leopold-Palais (heute studentenwerk).22 (siehe Abb. 2.) 
Besonders gelungen ist ein Bild der ludwigstraße mit dem sie-
gestor, gesehen von der treppe der staatsbibliothek aus nach 
norden.23 die „sonntagsparade auf dem Odeonsplatz“ (1911) 
befindet sich in der städtischen galerie im lenbachhaus.24 
eine Variante dazu mit dem titel „Odeonsplatz“25 wurde (laut 
inventarverzeichnis) 1958 an das Münchner stadtmuseum für 
1.000 Mark verkauft; das etwa zeitgleich entstandene Bild 
„synagoge in München / (lenbachplatz)“26 im Wert von 500 
Mark gab es als geschenk dazu. ein Bericht des Münchner 
Merkur über die Ausstellung brachte schüleins Malweise auf 
den Punkt: „seine Bilder vereinen architekturräumliche ge-
nauigkeit mit dem malerischen reiz von stimmungen.“27 die 

20 Vgl. das gruppenfoto der neuen sezession 1919 in: Ausstellungs- 
Katalog Paul Klee. das Frühwerk 1883–1922. städtische galerie im len-
bachhaus, München. 12. dezember 1979–2. März 1980, s. 31.

21 stadtbibliothek München. Monacensia, literaturarchiv. nachlass j. 
W. schülein, signatur jWs B 45.

22 Ausstellungs-Katalog julius W. schülein (wie Anm. 6), nr. 61, Abb. 
s. 12 und nr. 8, Abb. s. 13.

23 ebd., nr. 12, Abb. s. 22. Original in Privatbesitz.
24 ebd., nr. 6.
25 ebd., nr. 11 (hier bezeichnet „ludwigstraße“).
26 ebd., nr. 10 (hier bezeichnet „synagoge“).
27 ingrid seidenfaden: Münchner Malertraum. in: Münchner Merkur 

vom 20./21. Oktober 1973, s. 26. etwas oberflächlich heißt es dagegen in 
der rezension „heitere hoffnungslosigkeit“ von Wolfgang längsfeld in der 
Süddeutschen Zeitung vom 5. november 1973: „julius W. schülein (…) 
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Münchener straßenszenen schüleins wären es wert, wieder-
entdeckt zu werden.

zu den Bekanntschaften des ehepaars schülein in München 
gehörten auch einige renommierte schriftsteller und Künstler, 
wie sich der Maler erinnert:

Wir waren in persönlichen Beziehungen zu heinrich und 
thomas Mann, zu jakob Wassermann und seiner zweiten 
Frau Martha Karlweis, zu Arthur schnitzler, zu Arnold 
zweig, Wolfenstein, efraim Frisch, [Frank] Wedekind, 
Kasimir edschmid etc. die besten jüngeren Künstler wa-
ren in der Münchener neuen secession; mit vielen von 
ihnen traf man sich nachts in Weinstuben, edwin scharf, 
der Bildhauer, und Paul Klee standen uns nahe.28

malte gern heitere Motive: buntes Volk in Münchner straßen, Mittelmeer-
landschaften.“

28 schülein: heitere hoffnungslosigkeit (wie Anm. 5), s. 38. Wie joachim 
jung herausgefunden hat, übernahmen Klees bei der geburt der schülein-
tochter catherine 1916 den Kater Fripouille, nannten ihn um in „Fritz“ 
und gaben ihn nicht mehr her. Paul Klee entschädigte Frau schülein mit 
der aquarellierten Federzeichnung (rote tinte) „hügellandschaft mit der 
schwarzen sonne“ (1918, 16,5 x 21,5 cm, Werkverzeichnis 1899, heute in 
amerikanischem Privatbesitz). Auf dem Blatt hat Klee unten rechts notiert 
„Frau schülein für den schönen Fripp“. 

2 Julius Wolfgang 
Schülein: Leopoldstraße 
in München, um 1914. 
Kohlezeichnung auf 
Papier. 24 x 31,5 cm. 
Verbleib unbekannt
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zu einigen dieser „Beziehungen“ ha-
ben sich interessante zeugnis se er-
halten. so dankte heinrich Mann, 
damals mit Frau und tochter wohn-
haft im haus leopoldstraße 59/iii, in 
einem bislang unbekannten Brief an 
das ehepaar schülein für ein beson-
deres Bild-geschenk, das er zu sei-
nem 50. geburtstag, dem 27. März 
1921, erhalten hatte:

Verehrte gnädige Frau, lieber herr 
schülein,
es drängt mich, ihnen sogleich zu 
danken, für ihre freundlichen 
Wünsche und für das wunder-
schöne leuchtende Bild, das nun 
unser zimmer schmückt. ihre 
freundliche gesinnung verpflich-
tet mich zu großem danke, und 
ich erwidere sie aufrichtig. / Mit 

den freundlichsten grüßen, auch von meiner Frau / ihr 
heinrich Mann29

Man gäbe viel darum, zu erfahren, was das für ein leuchten-
des Bild gewesen ist, das heinrich Mann in seiner Wohnung 
aufgehängt hatte. es ist, zusammen mit dem sogenannten 
Münchener nachlass, den die Familie bei der Flucht ins exil 
zurücklassen musste, verschollen.30 dafür findet sich eine 
Porträtzeichnung heinrich Manns von suzanne carvallo-
schülein aus dem jahr 1927 zu  Beginn einer französischen 
übersetzung von heinrich Manns novelle Liliane und Paul 
(1926). (siehe Abb. 3.)

ein mindestens ebenso freundschaftliches Verhältnis be-
stand zu dem ehepaar Katia und thomas Mann. suzanne car-
vallo-schülein hat drei Porträts der Mann-Familie angefertigt, 

29 stadtbibliothek München. Monacensia, literaturarchiv. nachlass j. 
W. schülein, signatur jWs B 47. Abdruck mit freundlicher erlaubnis der 
s. Fischer Verlag gmbh, Frankfurt am Main.

30 Vgl. zum sogenannten Münchner nachlass heinrich Manns: christi-
na Möller: „nun liegen sie im regen, meine Manuskripte.“ zur Bestands-
geschichte des heinrich-Mann-Archivs. in: heinrich Mann-jahrbuch 20 
(2002), s. 167–196.

3 Suzanne Carvallo-
Schülein: Heinrich 
Mann, um 1927.  
Zeichnung. Technik, 
Maße und Verbleib 
unbekannt. Abb. in: 
Heinrich Mann: Liliane 
et Paul (Nouvelle). Par 
Heinrich Mann. Traduit 
par Alzir Hella et Olivier 
Bournac. Paris, Kra, 
1927, S. [1]
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zwei gemälde und eine radierung bzw. eine Vorzeichnung 
dazu. die beiden gemälde haben alle Wege ins exil mitge-
macht und werden heute im thomas-Mann-Archiv der eth-
Bibliothek zürich verwahrt. das erste gemälde (Öl/holz) 
stellt tochter elisabeth dar, gemalt 1926, das geliebte „Kind-
chen“, damals acht jahre alt. Von dem Porträt Katia Manns 
(Öl/leinwand) aus der zeit um 1930 hielt thomas Mann an-
scheinend viel; es hing, wie der Kunsthistoriker helmut hess 
herausgefunden hat, in seinem Arbeitszimmer.31 

suzanne carvallo-schülein hat auch ein Porträt thomas 
Manns gezeichnet, eine Kaltnadelradierung, entstanden ende 
1929 aus Anlass der Verleihung des nobelpreises für literatur 
an thomas Mann. die Auflage betrug 25 exemplare. das Port-
rät erschien im januar-heft 1930 der zeitschrift Jugend mit 

31 Vgl. das Foto zu dem Beitrag von dirk heißerer: Wohnhaus thomas 
Mann, Poschingerstraße 1, München, Arbeitszimmer mit Blick zur diele. 
in: Alexander Bastek, Anna Marie Pfäfflin (hg.): thomas Mann und die bil-
dende Kunst. Katalog zur Ausstellung im Museum Behnhaus drägerhaus 
und im Buddenbrookhaus lübeck 13. september 2014 bis 6. januar 2015. 
Petersberg 2014, s. 156 f, hier s. 157. das Bildnis „Katia Mann“ hing an der 
Wand rechts. die drei Arbeiten von suzanne carvallo-schülein zur Familie 
Mann wurden für die lübecker Ausstellung nicht herangezogen.

4 Suzanne Carvallo-
Schülein: Thomas Mann, 
1929. Radierung.  
40,1 x 29,9 cm 
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einem Auszug der rede thomas Manns bei der nobelpreis-
Feier des Münchner rotary-clubs zum thema „Bürgerlich-
keit“ (siehe Abb. 4). ein Abzug dieser radierung ist im tho-
mas-Mann-Archiv zürich nicht mehr erhalten. dafür gibt es 
die Vorzeichnung für die radierung in der national Portrait 
gallery collection der smithsonian institution, Washington, 
d.c. (siehe rückseite dieses heftes).

suzanne carvallo-schülein porträtierte auch Arthur 
schnitzler32 sowie jakob Wassermann und efraim Frisch (dazu 
unten mehr). Mit ihren Bildern hatte sie viel erfolg bei zeit-
schriften wie der Münchener Jugend, die sogar titelbilder 
nach ihren Porträts brachten. so etwa 1928 liesl Frank, die 
gattin des dichters Bruno Frank,33 beide wiederum eng be-
freundet mit thomas Mann, dessen nachbarn die Franks 
nicht nur im Münchener herzogpark waren, sondern später 
auch im amerikanischen exil. Bruno Frank war bereits thema 
innerhalb der „nachbarschaften“-Vorträge.34 

das ehepaar schülein zog 1930 nach Berlin. schülein erin-
nert sich: „Auch in Berlin, wo wir die drei letzten jahre vor 
der  hitler-Katastrophe lebten, kannten wir bald die besten 
Künstler.“35 dieser Ortswechsel stand für das Gemeindeblatt 
der Jüdischen Gemeinde zu Berlin in einem größeren zusam-
menhang, dem ende Münchens als maßgebender Kunststadt. 
in dem bereits zitierten Artikel über suzanne carvallo-schü-
lein schrieb Willi Wolfradt:

der Ortswechsel hat ohne zweifel symptomatische Be-
deutung. suzanne carvallo-schülein und ihr gatte, der 
gleichfalls bedeutende Maler julius Wolfgang schülein, 
seit langen jahren kaum fortzudenken aus der geistig be-
wegten gesellschaft Münchens, haben sich nach man-
chem zögern doch auch dem großen exodus anschließen 
müssen, der mittlerweile die meisten wesentlichen Men-

32 Vgl. die skizze in: hans-ulrich lindken: Arthur schnitzler. Aspekte 
und Akzente. Materialien zu leben und Werk. Frankfurt am Main 1984, 
s. 221

33 suzanne carvallo-schülein: die gattin des dichters Bruno Frank. in: 
jugend 33, 19 (5. Mai 1928), s. 289 (titelbild).

34 dr. sascha Kirchner (düsseldorf) hielt am 27. Oktober 2010 den zwei-
ten Vortrag der „nachbarschaften“: „Wie froh ich bin, ihr zeitgenosse zu 
sein“. thomas Mann und Bruno Frank – eine lebensfreundschaft. Vgl. 
ders.: der Bürger als Künstler. Bruno Frank (1887–1945). leben und Werk. 
düsseldorf 2009.

35 schülein: heitere hoffnungslosigkeit (wie Anm. 5), s. 38.
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schen dieser an sich so bezaubernden, aber matt, unfrei 
und unfruchtbar gewordenen stadt entführt hat. Mün-
chen beheimatet nach ihrem Fortgang nun insbesondere 
wohl keinen einzigen jüdischen Maler mehr von rang.36

daher werden die im Jüdischen Gemeindeblatt reproduzier-
ten und kommentierten Porträts der jüdischen literaten 
 efraim Frisch (siehe Abb. 5) und jakob Wassermann (siehe 
Abb. 6) ebenfalls Programm.37 noch einmal Willi Wolfradt:

immer wieder hat suzanne carvallo-schülein […] so her-
vorragende und ausgeprägte erscheinungen jüdisch-deut-
scher geistigkeit wie efraim Frisch und jakob Wasser-
mann […] porträtiert. hier, im Männerporträt, wird in 
einem tieferen sinne das schaffen der jüdin spürbar. […] 

36 Wolfradt: die Malerin (wie Anm. 19), s. 275 f.
37 Vgl. die Abbildungen der gemälde „efraim Frisch“ und „jacob Was-

sermann“ (sic) von suzanne carvallo-schülein. in: gemeindeblatt der jüdi-
schen gemeinde zu Berlin 21, 9 (september 1931), s. 270 und 271. das leo 
Baeck institute, new York, Art collection bewahrt zudem von suzanne 
carvallo-schülein eine radierung „jacob Wassermann“ (1/60) (signatur 
78.611).

5 (l.) Suzanne Carvallo-
Schülein: Efraim Frisch, 
um 1920. Öl/Lw., 98,8 x 
61,6 cm. Abb. (seitenver-
kehrt) in: Gemeindeblatt 
der Jüdischen Gemeinde 
zu Berlin. Amtliches 
Organ des Gemeindevor-
standes 21, 9 (September 
1931), S. 270

6 (r.) Suzanne Car-
vallo-Schülein: Jacob 
Wassermann, um 1920. 
Technik, Maße und Ver-
bleib unbekannt. Abb. in: 
 Gemeindeblatt der Jüdi-
schen Gemeinde zu Berlin. 
Amtliches Organ des 
Gemeindevorstandes 21, 9 
(September 1931), S. 271
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das gewicht geistigen ernstes so aus der bewegten 
schwerlosigkeit schillernder töne und malerischer un-
faßbarkeiten zu gewinnen, das heißt, das Porträt als spie-
gelbild eines bestimmten denkens und Wesens entwi-
ckeln, das wir als spezifisch jüdisch empfinden.38

die beinahe schon trotzige Behauptung einer jüdischen Künst-
lerschaft widersprach eben demjenigen zeitgeist, der diese 
Künstlerschaft bald existentiell bedrohen, gefährden und ver-
nichten sollte. das ehepaar schülein wanderte im April 1933 
nach Paris aus. Von dort, genauer von Boulogne-sur-seine bei 
Paris, nahm das ehepaar 1935 aus Anlass von thomas Manns 
60. geburtstag wieder Kontakt mit dem inzwischen im schwei-
zer exil wohnenden ehemaligen nachbarn auf. schü leins gra-
tulierten am 4. Mai 1935 zwar einen Monat zu früh, rekurrier-
ten aber auf den zeitlosen Begriff der „gesinnung“, den schon 
heinrich Mann in seinem dankbrief 1921 verwendet hatte:

sehr verehrter herr Mann, / zu ihrem 60. geburtstag 
möchten wir nicht verfehlen, uns zu der gemeinde derer 
zu bekennen, die sich verbunden fühlen in der Verehrung 
ihres Werkes und in der gemeinsamen gesinnung gegen-
über den ereignissen der zeit. / ihnen alles glück wün-
schend senden wir ihnen und ihrer gemahlin ergebenste 
grüße. / j. W. schülein / suzanne carvallo-schülein39 

thomas Mann antwortete darauf am 9. Mai 1935 aus seinem 
exilort Küsnacht bei zürich:

Verehrte gnädige Frau, / recht herzlichen dank ihnen 
und ihrem gatten! ich fange früh an, meinen sechzigsten 
zu feiern: schweizer Provinzzeitungen hatten ihn schon 
auf den 6. April angesetzt, jetzt scheint die Parole auf den 
6. Mai zu lauten. es hat noch vier Wochen zeit. Aber nie 
konnte ich zu früh von ihrer andauernd freundlichen ge-
sinnung gegen mich erfahren. Bewahren sie sie mir! ihre 
Bilder, das von meiner Frau und das Medi’s, sind gerettet, 
und sind bei uns. / ihr ergebener / thomas Mann.40

38 ebd., s. 276.
39 stadtbibliothek München. Monacensia, literaturarchiv. nachlass j. 

W. schülein, signatur jWs B 48.
40 stadtbibliothek München. Monacensia, literaturarchiv. nachlass j. 
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ein weiter Weg von München aus der nachbarschaft in den 
häusern Franz-joseph-straße 2 und leopoldstraße 21, als man 
zwischen 1908 und 1910 beinahe buchstäblich Wand an Wand 
gewohnt hatte, in diese neue nachbarschaft zwischen Paris 
und zürich. doch man blieb in beinahe noch innigerer Ver-
bindung als einstmals. so führten julius Wolfgang schülein 
und thomas Mann Anfang 1940 ein interessantes, bislang un-
bekanntes Briefgespräch über den goethe-roman Lotte in 
Weimar (1939). der Briefwechsel ist eine kulturelle Verständi-
gung im geiste goethes. schülein hatte in seinen erinnerun-
gen ja betont, er sei „aufgewachsen im lichte goethes“.41 
und so ist sein Brief von Anfang 1940 an thomas Mann eine 
kulturell-humane Bestätigung der seit den gemeinsamen 
Münchner tagen gleich bleibenden kulturell-humanen „ge-
sinnung“:

Paris, Boulogne-sur-seine, 1. januar 1940
sehr verehrter herr Mann, / das erste Wort, das ich in 
diesem neuen jahr, in diesem neuen jahrzehnt schreibe, 
lassen sie es mich an sie richten. ich habe diese nacht 
das jahr damit begonnen, in „lotte in Weimar“ zu lesen. 
Mich in gemeinschaft mit so vielen wissend, wage ich 
es, ihnen zu sagen, wie dankbar beglückt ich bin über 
dieses anmutig tiefsinnige zusammentreffen von tho-
mas Mann und goethe. unter all den gemalten land-
schaften des freundlichen Frankreich, des geliebten Paris 
hängt hier in dem raum, in dem wir leben und arbeiten, 
ihr Porträt, radiert von meiner Frau vor vielen jahren 
[Abb. 4], und erinnert mich daran, daß das deutschland, 
das einzig in Betracht kommt, lebt und leben wird, mag 
immer geschehen was will mit dem „verzückten schur-
ken“ und seiner herde. / Mit den besten grüßen von uns 
beiden für sie und ihre Frau gemahlin / ihr ergebener ju-
lius Wolfgang schülein42

W. schülein, signatur jWs B 13. Vgl. die Briefe thomas Manns. regesten 
und register. herausgegeben von hans Bürgin und hans-Otto Mayer. Bd. 
ii. Frankfurt am Main 1980, s. 64, 35/82. Abdruck mit freundlicher geneh-
migung von Prof. dr. Frido Mann, München, und der s. Fischer Verlag 
gmbh, Frankfurt am Main.

41 zitiert nach lütgemeier: julius Wolfgang schülein (wie Anm. 9), s. 21.
42 stadtbibliothek München. Monacensia, literaturarchiv. nachlass j. 

W. schülein, signatur jWs B 48.
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Mit dem „verzückten schurken“ spielt schülein an auf eine 
stelle in dem berühmten goethe-Monolog des siebten Kapi-
tels des romans, worin sich goethe über die deutschen auf-
regt, auf eine Weise, die, wie schülein richtig erkennt, tho-
mas Manns eigene Meinung wiedergibt und goethe hier nur 
eine Maske sein lässt für ein verstecktes selbstbekenntnis. es 
heißt dort:

daß sie [die deutschen] den reiz der Wahrheit nicht ken-
nen, ist zu beklagen, – daß ihnen dunst und rausch und 
all berserkerisches unmaß so teuer, ist widerwärtig, – daß 
sie sich jedem verzückten schurken gläubig hingeben, der 
ihr niedrigstes aufruft, sie in ihren lastern bestärkt und 
sie lehrt, nationalität als isolierung und rohheit zu be-
greifen, – daß sie sich immer erst groß und herrlich vor-
kommen, wenn all ihre Würde gründlich verspielt, und 
mit so hämischer galle auf die blicken, in denen die 
Fremden deutschland sehen und ehren, ist miserabel. ich 
will sie garnicht versöhnen. sie mögen mich nicht – recht 
so, ich mag sie auch nicht, so sind wir quitt. ich habe 
mein deutschtum für mich – mag sie mitsamt der bos-
haften Philisterei, die sie so nennen, der teufel holen. sie 
meinen, sie sind deutschland, aber ich bins, und gings 
zu grunde mit stumpf und stiel, es dauerte in mir.43

thomas Mann alias goethe deutet darin denjenigen satz 
an,  mit dem er 1938 amerikanischen Boden betreten hatte: 
„Where i am, there is germany!“ dass dieser satz sich eben-
falls einem deutsch-jüdischen Appell im geiste goethes ver-
dankt, ist demnächst thema einer eigenen neuen edition.44 
thomas Manns Antwort auf schüleins Brief, geschrieben in 
Princeton am 19. januar 1940, geht freilich darauf nicht ein, 
sondern betont eher die Frage der künstlerischen Produktion 
allgemein und in diesem speziellen Fall:

sehr verehrter herr schülein, / wie sehr haben mich ihre 
freundlichen Worte über die „lotte“ gefreut! es zeigt 

43 große kommentierte Frankfurter Ausgabe der Werke thomas Manns. 
Bd. 9.1: thomas Mann: lotte in Weimar. herausgegeben und textkritisch 
durchgesehen von Werner Frizen. Frankfurt am Main 2003, s. 327.

44 dirk heißerer (hg.): „Wo sie sind ist deutschland!“ thomas Mann 
und Wolfgang Born. Briefwechsel. texte. zeichnungen. Bibliographie. 
Würzburg 2018 (thomas-Mann-schriftenreihe, Bd. 11; in Vorbereitung).



Heitere Hoffnungslosigkeit

Heft 2 ∙ 2017
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   73

sich, daß von der Freude, die gerade dieses Buch mir ge-
macht hat, etwas darin gebunden ist, was frei wird beim 
Kontakt mit lesern, die für diese sphäre und geisteswelt 
heute noch sinn haben – und auch für diese Art, sie zu 
behandeln. „roman“ ist wohl eigentlich eine notbe-
zeichnung für das sonderbare Machwerk. „intellektuelle 
comödie“ wäre als untertitel und gattungsbezeichnung 
vielleicht richtiger.
 gemacht ist es mit Musik, mit vielen spiegelungen 
und Abwandlungen der Motive. Man arbeitet so heute 
nicht mehr, und überhaupt handelt es sich ja gewisser-
maßen um ein trotzig=reaktionäres Buch – vielleicht 
auch wieder um ein zukünftiges. das hängt von den er-
gebnissen der Weltgeschichte ab – nie waren wir ja alle so 
sehr in ihren händen.
 schön wäre es, sie und ihre liebe Frau, deren Porträts 
hier unser eßzimmer schmücken, bald einmal wiederzu-
sehen. das hängt alles zusammen. der Ausgang der im 
gange befindlichen Weltgeschichte wird auch über diese 
Wünsche entscheiden.
 leben sie recht wohl! Wir grüßen vielmals / ihr ergebe-
ner / thomas Mann45

nach einer internierung 1939 und einem zwangsaufenthalt 
1940 in Montauban konnte das ehepaar schülein 1941 über 
lissabon in die usA fliehen. Behilflich war ihnen dabei her-
mann schülein, ein Vetter des Malers. der ehemalige gene-
raldirektor von löwenbräu war 1936 nach Amerika ausge-
wandert und hatte dort eine zweite erfolgreiche Karriere als 
Manager der liebmann-Brauerei mit ihrem spitzenprodukt 
„rheingold-Beer“ aufbauen können.46 Für schüleins schwes-
ter hedwig kam dagegen jede hilfe zu spät; sie wurde, wenige 
Monate nach dem tod ihres Mannes, im April 1942 deportiert 
und starb im polnischen durchgangslager Piaski.47 

45 stadtbibliothek München. Monacensia, literaturarchiv. nachlass j. 
W. schülein, signatur jWs B 13. Vgl. die Briefe thomas Manns (wie Anm. 
42), s. 64. 40/45. Abdruck mit freundlicher genehmigung von Prof. dr. Fri-
do Mann, München, und der s. Fischer Verlag gmbh, Frankfurt am Main.

46 lütgemeier: julius Wolfgang schülein (wie Anm. 9), s. 18. Vgl. Bern-
hard Purin: „My beer is rheingold the dry beer”. die liebmanns, hermann 
schülein und Miss rheingold. in: harlander, Purin (hg.): Bier ist der Wein 
dieses landes (wie Anm. 4), s. 207–229.

47 lütgemeier: julius Wolfgang schülein (wie Anm. 9), s. 19. 
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in den jahren nach dem Krieg verbrachte das ehepaar schü-
lein wiederholt die sommer in europa. die Akademie der Bil-
denden Künste ernannte julius Wolfgang schülein im jahr 
1951 zum ehrenprofessor. Während die späten Arbeiten schü-
leins in ihrer amorphen struktur oft einflüsse depressiver 
stimmungen zeigen und qualitativ abfallen, blieben die Por-
träts seiner Frau weiter auf hohem niveau. so malte sie 1958 
ein großes Porträt des dirigenten Bruno Walter; es hängt heute 
im Foyer der Bayerischen staatsoper.

julius Wolfgang schülein starb ende november 1970 in 
new York, seine Frau zwei jahre später. schüleins neffe Wer-
ner j. cahnmann regte 1973 die Ausstellung im lenbachhaus 
an. im jahr darauf schenkte die schülein-tochter catherine 
hannigsberg (1916–1997) den schriftlichen nachlass ihres Va-
ters der stadtbibliothek (Monacensia) und gab Bilder an Muse-
en und in den freien handel.48 Auf initiative Werner j. cahn-
manns und unterstützt von dem damaligen Kulturreferenten 
dr. jürgen Kolbe wurde Anfang juli 1979 die gedenktafel am 
haus Franz-joseph-straße 2 angebracht und im August 2016 
abgehängt. Möge sie bald wieder an ihren Ort zurückkehren.

48 Vgl. Karl ude: Mit den Werken des Vaters zurück in die heimat. [Ar-
tikel über catherine hannigsberg in der reihe „Menschen in München“]. 
in: süddeutsche zeitung vom 25. Mai 1974, s. 7.

BildnAchWeis
Abb. 1–4, 6 Abdruck mit 
freundlicher genehmigung 
von Pascal hannigsberg, 
Pommeret (Bretagne).
Abb. 5 leo Baeck institute, 
new York. signatur efraim 
Frisch collection Ar 1034.
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Dirk Heißerer

Der „Thomas-Mann-Wald“ in Israel

Am 6. juni 1955 wurde thomas Mann 80 jahre alt. in israel 
wurden aus diesem Anlass besondere überlegungen angestellt. 
ein zeitungsausschnitt vom juni 1955 in einer privaten tho-
mas-Mann-sammlung in München gibt darauf den ersten hin-
weis:

die einschlägigen Bibliographien zur sekundärliteratur tho-
mas Manns, etwa von Klaus W. jonas und harry Matter, geben 
dazu nichts her. in der sammlung jonas der universitätsbib-
liothek Augsburg findet sich aber der folgende Aufruf:

der Aufruf erschien im Mitteilungsblatt, tel Aviv, vom 3. juni 
1955 direkt unter einem grußwort von Manfred sturmann: 
„herr und hund. zu thomas Manns achtzigsten geburtstag“, 
das bibliographisch bekannt ist.1 der Aufruf war damals offen-
bar in der Fülle all der zu notierenden geburtstagsartikel un-

1  Klaus W. jonas: die thomas-Mann-literatur. Bibliographie der Kritik. 
Bd. 1, 1898–1955. Berlin 1972, nr. 55.540.

1 Ausschnitt aus einer 
unbekannten Zeitung, 
1955

2 Aufruf in: Mittei-
lungsblatt, Tel Aviv, Bd. 
23, Nr. 22 vom 3. Juni 
1955, S. 4
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tergegangen und wurde erst später 
unter den nachträgen aufgeführt.2 

die weitere recherche zeigte, 
dass der jüdische nationalfonds 
e.V. / Keren Kayemeth leisrael 
(jnF-KKl) sich des themas ange-
nommen hatte. stephanie reisin-
ger im Münchener Büro des jnF-
KKl gab dazu im Frühjahr 2014 
und im sommer 2017 folgende 
Auskünfte. tatsächlich wurde zu 
thomas Manns 80. geburtstag ein 
„hain“ (grove), bestehend aus 

1.000 Bäumen, in der nähe von jerusalem gepflanzt; die dazu 
gehörende Plakette (nr. 19099) befindet sich an einer Mauer 
mit stiftertafeln bei den Büros des jnF-KKl in eschtaol am 
rabin Park (Abb. 3). ein weiterer „hain“ für thomas Mann 
kam im Frühjahr 1960 an den Ausläufern des carmel-gebir-
ges in nordisrael in der nähe des Kibbuz hasorea dazu; die 
Plakette (nr. 340) befindet sich auf einer stele innerhalb einer 
stelen-Anlage bei den Büros des jnF-KKl im 5 Kilometer ent-
fernten jokne’am am ja’aranej Plaland Park. (Abb. 4 a und 4 b) 
den hain bei hasorea besuchten thomas Manns Witwe Katia 
und ihr zwillingsbruder Klaus Pringsheim im Frühjahr 1960.3 
im juli 1966 ließ Prof. dr. herbert lewin (1899–1982), Vorsit-
zender des zentralrats der juden in deutschland, im „tho-
mas-Mann-Wald“ fünf Bäume zu ehren von Felix graf von 
luckner (1881–1966), dem berüchtigten „seeteufel“ des ers-
ten Weltkriegs, pflanzen, weil luckner 1943 im zerbombten 
Berlin eine jüdin gerettet hatte.4

2  Vgl. universitätsbibliothek Augsburg, sammlung Klaus W. jonas und 
ilsedore B. jonas. Verzeichnis der thomas-Mann-Artikelsammlung. nach-
träge 1895–1975. (nummern aus Klaus W. jonas, die thomas-Mann-litera-
tur, Band 1–2). diese dokumente sind im Original (zeitungsausschnitt, 
sonderdruck, zeitschriftenheft) oder in Kopie vorhanden. das Verzeichnis 
wird weiter ergänzt. die sammlung ist online aufrufbar unter: http://www.
bibliothek.uniaugsburg.de/fachinformation/germanistik/sondersamml/ 
jonas/bibliogr/nachtraege_1900-1975.html (letzter Aufruf: 15.8.2017). das 
thomas-Mann-Archiv der Bibliothek der eth zürich verwahrt einen Arti-
kel „thomas-Mann-Wald in israel“ (in: israelitisches Wochenblatt für die 
schweiz vom 27. Mai 1955, sign. PA/1955/195).

3  Vgl. inge und Walter jens: Frau thomas Mann. das leben der Kathari-
na Pringsheim. reinbek bei hamburg 2003, s. 332 (zeittafel).

4 Vgl. Michael Buschow: Fünf Bäume in israel. in: die Auswärtige Pres - 
se e. V. internationale journalistenvereinigung hamburg. Mai 2012. Auf ruf 

3 Die Plaketten-Wand 
in Eshtaol
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in hasorea befindet sich noch ein weiterer 
„hain“ für einen deutschen dichter. schon 
1952 hatte ihn hermann hesse (1877–1962) 
aus Anlass seines 75. geburtstags erhalten; 
die Plakette (nr. 3369) befindet sich eben-
falls im stelen-Park von jokne’am. ein grö-
ßerer „Wald“ (forest), bestehend aus 5000 
Bäumen, wurde bereits 1963 von romano 
guardini zu ehren Martin Bubers (1878–
1965) angeregt und am 29. Oktober 1970 in 
hasorea eingeweiht.5 die Plakette (nr. 2407) 
für den Martin Buber-Wald ist neben den ta-
feln für thomas Mann und hermann hesse 
ebenfalls im stelen-Park von jokne’am zu 
finden. 

genau genommen wurde für thomas 
Mann in israel also kein „Wald“ (forest), son-
dern ‚nur‘ ein „hain“ (grove) gepflanzt, dafür 
aber gleich zwei, in eschtaol und in hasorea. 
die rolle des Baums in israel für die Begrü-
nung des landes kann gar nicht genug betont 
und unterstützt werden. ein vergleichbares 
Projekt aus jüngster zeit ist etwa die Auffors-
tung „Wald der deutschen länder“ in Beer 
scheva, wo auf initiative des damaligen Mi-
nisterpräsidenten johannes rau nach der 
Wiedervereinigung deutschlands haine und 
Wälder von Privatspendern, gemeinden, 
ländern und Organisationen entstanden sind 
und jedes Bundesland eine säule mit den ta-
feln der jeweiligen grünanlagen erhalten hat. 
in diesen zusammenhang gehört auch der „gedenkgarten“ 
(2013) in lochamej ha-geta’ot, dem ghetto-Kämpfer-Kibbuz 
mit dem ersten holo caust-Museum der Welt.6

unter: http://die-auswaertige-presse.de/2012/05/funf-baume-in-israel/ (5.8. 
2017).

5  Vgl. den Bericht „iii die einweihungsfeier des Martin Buber-Waldes 
im Kibbuz hasorea am 29. Oktober 1970“, in: Freiburger rundbrief. Beiträ-
ge zur Förderung der Freundschaft zwischen dem Alten und dem neuen 
gottesvolk im geiste beider testamente 22, 81/84 (1970), s. 153–156.

6  Vgl. die infobroschüre jüdischer nationalfonds e.V. / Keren Kayemeth 
leisrael (hg.): natürlich für israel. ein Portrait des jnF-KKl düsseldorf 
2014, s. i (nr. 1) und Vii (nr. 13).

4 a und 4 b Der Stelen-
Park in Jokne’am
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Bleibt noch zu erwähnen, dass sich in hasorea auch das 
„Wilfrid israel Museum of Oriental Art and studies“ befindet. 
der Berliner Kaufhauserbe Wilfrid israel (1899–1943) hatte 
zahlreichen jüdischen emigranten und Flüchtlingen die Aus-
reise nach Palästina ermöglicht; im jahr 2012 wurde sein le-
ben unter dem titel „Wilfrid israel, der retter aus Berlin“ 
(drehbuch: Ophir Baer; regie: Yonatan nir) verfilmt.7 Wilfrid 
israel hatte seinerzeit den Aufbau der Kinder- und jugend-Ali-
jah unterstützt, die sechzigtausend Kinder aus allen ländern 
nach israel gebracht hatte und dort weiter betreute. in diesem 
geist handelte auch thomas Mann, als er im Frühjahr 1953 
einer besonderen hilfsaktion zustimmte. die Faksimile-Aus-
gabe der handschrift (91 seiten) seiner letzten abgeschlosse-
nen erzählung, Die Betrogene, wurde (unabhängig von der 
Buchausgabe bei s. Fischer) in lausanne von der druckerei 
Frédéric Walli auf holländischem Büttenpapier gedruckt und 
zugunsten des schweizer Kinderdorfes Kiriat je’arim über des-

7  Vgl. die rezension von leslie Baruch Brent: A selfless and heroic 
Man. the story of a Forgotten hero: Wilfrid israel, the saviour from Berlin, 
directed by Yonatan nir. in: Ajr (Association of jewish refugees) journal 
12, 8 (August 2012), s. 10.

5 Umschlag von 
Thomas Manns Erzäh-
lung „Die Betrogene“ 
mit einem Faksimile des 
handschriftlichen Titels

6 Bestellkarte für „Die 
Betrogene“
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sen zürcher Büro verkauft. „herzlich gern“, schrieb thomas 
Mann in der handschriftlichen Vorbemerkung der Ausgabe, 
„gebe ich den Vorabdruck dieser erzählung im Faksimile der 
handschrift frei zu gunsten bedürftiger Kinder und jugend-
licher in israel. / erlenbach bei zürich / Mai 1953 / thomas 
Mann“. der Ausgabe in einer nummerierten Auflage von 400 
exemplaren (Abb. 5) wurde die signierte und datierte lithogra-
phie eines thomas-Mann-Porträts des schweizer Malers und 
grafikers ernst Morgenthaler (1887–1962) beigegeben; die ers-
ten 50 exemplare wurden zudem von thomas Mann signiert. 
der Preis für die normalausgabe betrug dM 80, wie eine er-
haltene Bestellkarte belegt (Abb. 6); der heutige antiquarische 
Preis bewegt sich zwischen 180 und 300 euro. das 1951 für 
jüdische Waisenkinder gegründete Kinderdorf Kirjat je’arim in 
der nähe von jerusalem besteht noch heute; es liegt nur 16 
km östlich von eschtaol mit dem ersten „thomas-Mann-
hain“ in israel.

BildnAchWeis
Abb. 1, 5 und 6 Privat  
sammlung, München.
Abb. 2 universitätsbiblio-
thek Augsburg, sammlung 
jonas.
Abb. 3 und 4 a/b  
Foto: jnF-KKl.
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Simon Haffner

Europäische Sommeruniversität für 
Jüdische Studien vom 9. bis 14. Juli 2017 
in Hohenems: „Krypto. Jüdisches im 
 Verborgenen“

im scheinbaren gegensatz zu ihrem jahresthema blieb die 
diesjährige sommeruniversität für jüdische studien alles an-
dere als verborgen, als die zahlreichen teilnehmenden am 
9. juli eifrig in das schöne Vorarlberger städtchen hohenems 
strömten, wo die seminar- und vortragsreiche Woche am spä-
ten nachmittag mit susanne talarbadons Vortrag über „jüdi-
sche identitäten im 14. und 15. jahrhundert auf der iberischen 
halbinsel“ eröffnet wurde. die Kooperation des jüdischen 
Museums hohenems, der universitäten Bamberg, Basel, salz-
burg, Wien und zürich sowie der lMu München (die mit evi-
ta Wiecki, Philipp lenhard, rachel Furst, Yossi Brill, daniel 
Mahla und studierenden vertreten war) fand dieses jahr be-
reits zum neunten Mal statt.

Wegen des diesjährigen Fokus standen die lehrenden vor 
 einer wirklich großen herausforderung: Wie kann man das 
Verborgene überhaupt sichtbar machen? Wie kann man sich 
trittsicher auf einem diskursiven terrain bewegen, dessen 
spektrum vom geheimen über schrittweise Akkulturation bis 
hin zu (erzwungener) Konversion reicht und damit Verhand-
lungsraum für unterschiedliche identitätskonstruktionen 
schafft?

dem Programm, das sich dieser Frage vor allem aus ge-
schichts-, kultur- und literaturwissenschaftlichen Perspekti-
ven annahm, gelang es, verschiedene Aspekte des Krypti-
schen umsichtig zu beleuchten und sich trotzdem immer 
wieder zu vergegenwärtigen, dass das Verborgene mit absolu-
ter sichtbarkeit nicht kompatibel ist: denn wie die Vorträge 
von Marc d. Baer über die dönme, auf schabbtai zwi zurück-
gehende Kryptojuden in der türkei und Bestandteil moderner 
Verschwörungstheorien, oder die dokumentarfilmgestützte 
Präsenta tion Michael studemund-halévys über die „wieder-
entdeckten juden“ von Belmonte zeigen, kann die zugehörig-

Europäische Sommeruniversität für 
Jüdische Studien in Hohenems
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keit zum Kryptojudentum auch von außenhalb der betref-
fenden gruppe erfolgen und sogar für politische Propaganda 
missbraucht werden; „Krypto-“ ist damit keineswegs immer 
das selbstverständnis einer gemeinschaft, sondern eine aus 
unterschiedlichen Absichten von außen und mitunter viel-
leicht sogar nicht einmal bewusst eingeführte Kategorie. Phi-
lipp lenhards Vortrag über taufbetrüger im frühneuzeitlichen 
Aschkenas machte auf ein damit verbundenes Problem auf-
merksam, denn hier stellte sich die Frage, wie man neuchris-
ten, die aus ehrlicher überzeugung übergetreten sind, von 
 denen zu unterscheiden vermag, für welche die persönliche 
Bereicherung im Vordergrund stand, was offensichtlich so 
 lukrativ sein konnte, dass mancher es nicht nur bei einer 
Konversion belassen wollte.

das von Anika reichwald und sylvia Battegay geleitete 
 seminar zur jüdischen Assimilation in der literatur seit dem 
19. jahrhundert behandelte das Motiv des Affen (einer der dazu 
hinzugezogenen texte, Kafkas Bericht für eine Akademie, sei 
interessierten an dieser stelle zur lektüre empfohlen), wäh-
rend sich Andreas Kilcher in seinem Vortrag mit der Figur des 
spanisch-christlichen ritters bei heinrich heine beschäftigte, 
die er als hybride identität entlarvte, weil sie sich durch mar-
ranische Vermischungen auszeichnet. Ferner bewegten sich 
auf dem Feld textueller spuren rachel Furst, die der Frage 
nachging, welche haltungen zum Kryptojudentum die jüdi-
schen gesetze enthalten, und Ada rapoport-Albert in ihrem 
Vortrag über Kabbalah als „secret torah“. Mit Yossi Brills Ver-
anstaltung über Kryptojuden im iranischen Maschhad und der 
Vorführung von irene Orleanskys dokumentarfilm „Bal ej: 
the hidden jews of ethiopia“ wurden weitere, nicht-europäi-
sche Perspektiven eröffnet.

ein besonderer Abend war das zeitzeugengespräch mit dr. 
lucia heilman, die, 1929 in Wien geboren, mit ihrer jüdischen 
Mutter jahrelang von reinhold duschka, einem Freund ihres 
Vaters, versteckt wurde und so überleben konnte. Auch wenn 
ihr das reden über die damaligen erfahrungen nicht leicht fie-
le, so heilman, sei sie sich der Verantwortung bewusst, diese 
weiterzugeben, damit sie nicht vergessen werden. und immer 
wieder machte sie deutlich, dass sie nicht nur ihre eigene ge-
schichte erzählte, sondern vor allem die von reinhold dusch-
ka, der sich in einer zeit allgemeinen Wegsehens selbst in le-
bensgefahr begab, weil er lucia heilman und ihrer Mutter half 
und beide vor dem tod rettete.
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Begleitet wurden die Vorträge und seminare von vier ver-
schiedenen Workshops, von lektürekursen zu den Facetten 
des Marranismus und zum Kryptojudentum in der jiddischen 
literatur, einer einführung in das judenspanische und einem 
judaica-Workshop, in dem rituelle gegenstände mit ihren 
Funktionen nicht nur in der theorie, sondern auch am prak-
tischen Objekt erklärt wurden. ergänzt wurde das Programm 
außerdem um die Ausstellung des jüdischen Museums, in 
dem es eine faszinierende sonderausstellung zur weiblichen 
seite gottes zu entdecken gab.

Obwohl das in diesem jahr wechselhafte Wetter dafür sorg-
te, dass das grillfest leider nicht am ufer des Alten rheins, 
sondern vor dem jüdischen Museum stattfand, boten sich des-
sen ungeachtet im Verlauf der Woche viele Möglichkeiten, au-
ßerhalb der Veranstaltungen mit lehrenden wie anderen teil-
nehmenden ins gespräch zu kommen und die ein oder andere 
diskussion zu vertiefen.

den vielseitigen Ansätzen der sommeruniversität gelang es, 
den Blick für das Kryptische zu schärfen und zugleich ein kri-
tisches Bewusstsein dafür zu schaffen, wie heikel die grenze 
zwischen sichtbarem und unsichtbarem, zwischen enthüll-
barem und Verborgen-Bleibendem ist, welche weiten und 
 zuweilen undurchsichtigen Verhandlungsräume sich eröffnen 
lassen, kurz: ein wenig licht in das dunkel des Kryptischen 
zu bringen.

BildnAchWeis
© jüdisches Museum 
hohenems
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Lukas Faltermeier

Exkursion in das „Jüdische Prag“  
vom 11. bis zum 13. August 2017

Am 11. August trat eine siebenköpfige gruppe Münchner ge-
schichtsstudentinnen und -studenten des studentischen netz-
werks jüdische geschichte und Kultur eine dreitägige ex-
kursion nach Prag an. der schwerpunkt lag dabei auf den 
vielfältigen und heterogenen Komponenten jüdischer Kultur 
und jüdischer religiosität in Prag. nach der Ankunft stand zu-
nächst ein Besuch des gottesdienstes in der orthodoxen Alt-
neuschul auf dem Programm. im Anschluss erkundete die 
gruppe die Prager Altstadt und das jüdische Viertel. den an-
gebrochenen Abend verbrachte sie auf der Prager Burg. 

Am samstagvormittag nahmen die studierenden in der jeru-
salem-synagoge in Prag erneut an einem gottesdienst teil. 
 gerade die teilnahme an den gottesdiensten war für einige 
teilnehmende eine neue erfahrung und ermöglichte einen in-
tensiven und erstmaligen Kontakt zur Prager jüdischen ge-
meinde und einsichten in die aktive Ausübung verschiedener 
richtungen des jüdischen glaubens. im Anschluss nahmen 
die studierenden an einer stadtführung Peter Brods – u.a. ehe-
maliger Mitarbeiter der BBc und der süddeutschen zeitung 
sowie ausgewiesener Kenner der geschichte Prags – teil. dank 
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Brods tiefgründigen und äußerst informativen stadtrundgangs 
wurden den studierenden nicht nur informationen zur jü-
dischen geschichte Prags vermittelt, sondern auch eine all-
gemeine und epochenübergreifende einführung in die viel-
schichtige geschichte Prags gewährt. nach der Mittagspause 
stand die Besichtigung des Kafka-Museums und Kafkas ge-
burtshauses auf dem Programm.

Am letzten exkursionstag besichtigten die teilnehmer das 
jüdische Museum mitsamt seinen niederlassungen im jüdi-
schen Viertel Prags, wie beispielsweise die Klaus synagoge, 
die  Maisel synagoge, den Alten jüdischen Friedhof und die 
spanische synagoge. der Museumsaufenthalt machte den 
studierenden die Kontinuität und die bis ins Mittelalter 
zurückreichende tradition des judentums und den bis heute 
prägenden einfluss seiner vielfältigen Kultur auf Prag, der sich 
auch im stadtbild in Form von synagogen und gebäuden 
materialisiert, deutlich. der rückweg nach deutschland 
führte einen teil der gruppe in das nahegelegene theresien-
stadt, um abschließend das dortige ehemalige Konzentrations-
lager zu besichtigen.

Wir möchten uns herzlich bei Prof. Brenner für die Vermitt-
lung und beim Freundeskreis des lehrstuhls für jüdische ge-
schichte und Kultur für die finanzielle Förderung bedanken.

BildnAchWeis
Fotos: jonas Mages.
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Julia Schneidawind

Bericht aus Australien

Als ich mich im rahmen meines Masterstudiums im Winter-
semester 2016/17 für ein Praktikum an einer deutschen Aus-
landsvertretung beim Auswärtigen Amt bewarb, konnte ich 
im Auswahlverfahren etwa 15 länder angeben, in welchen ich 
bereit wäre, das Praktikum zu absolvieren. schließlich erhielt 
ich circa sechs Monate nach der Bewerbung eine zusage für 
einen der begehrten Praktikumsplätze an der deutschen Bot-
schaft in canberra, Australien.

Am 19. Oktober 2017 trat ich das dreimonatige Praktikum in 
canberra an. durch ein stipendium des deutschen Akademi-
schen Austauschdienstes (dAAd) sowie die unterstützung des 
Freundeskreises des lehrstuhls für jüdische geschichte und 
Kultur konnte ich einen teil der Kosten decken. die haupt-
stadt Australiens, etwa 200 Kilometer von der Küste entfernt, 
befindet sich 300 Kilometer südwestlich von sydney. canberra 
ist deutlich kleiner als die beiden Metropolen sydney und Mel-
bourne und es leben gerade einmal 352 000 Menschen in der 
stadt, die im jahr 1913 als Planstadt gegründet wurde.

Während meines Praktikums war ich in der Presse- und Kul-
turabteilung beschäftigt und zu meinen tätigkeitsfeldern ge-
hörte die tägliche Auswertung der Presse sowie entsprechende 
Berichterstattung im rahmen einer täglichen Botschaftsbe-
sprechung sowie an das Auswärtige Amt in Berlin. darüber hi-
naus war es eine meiner Aufgaben, Berichte über verschiedene 
sachverhalte zu verfassen, die gerade für die Arbeit der Bot-
schaft relevant waren. unter anderem betraf dies themen wie 
die australisch-israelischen Beziehungen sowie die jüdische 
einwanderungsgeschichte Australiens.

im kulturellen Bereich konnte ich an den Vorbereitungen 
des German Filmfest sowie am Jewish Filmfest mitwirken. 
die Botschaftsmitarbeiter boten mir sehr häufig die Möglich-
keit, auch in andere Bereiche der Auslandsvertretung einbli-
cke zu gewinnen. so durfte ich an vielen interessanten Veran-
staltungen in diversen ländervertretungen und der Vertretung 
der Vereinten nationen teilnehmen.

Während meines Aufenthalts in Australien stieß ich zudem 
auf das thema meiner Masterarbeit. darin befasse ich mich 
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mit der deutsch-jüdischen einwanderung nach Australien im 
langen 19. jahrhundert und zeige, dass zwischen der etablie-
rung der britischen strafkolonie und dem ersten Weltkrieg 
deutsche juden nach Australien kamen. es finden sich darun-
ter zahlreiche nicht selten bewegende lebensgeschichten 
deutscher juden, die das frühe jüdische leben Australiens mit 
prägten. das Praktikum war also nicht nur eine wertvolle er-
fahrung, sondern ermöglichte mir darüber hinaus, ein interes-
santes thema für die Abschlussarbeit zu finden, welches in 
der Forschung bisher kaum Beachtung gefunden hat.
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Nachrichten und Termine

Nachrichten und Termine  
des Lehrstuhls für Jüdische  
Geschichte und Kultur  
(Prof. Dr. Michael Brenner)

NEuES voN MITARBEITERN 
uNd ABSoLvENTEN 

im Wintersemester 2017/18 wird Prof. 
Dr. Sander L. Gilman, historiker und 
Kulturwissenschaftler an der emory 
universität in Atlanta, als Allianz-
gastprofessor an den lehrstuhl kom-
men. er hat in new Orleans, West-Ber-
lin und München studiert und unter-
richtete an der cornell university, der 
university of chicago, der university 
of illinois sowie der university of Ox-
ford, bevor er 2005 an die emory uni-
versity kam. er hatte zahlreiche gast-
professuren in nordamerika, israel, 
deutschland, im Vereinigten König-
reich, in china, südafrika und neusee-
land inne. gilman hat über neunzig 
 Bücher unter anderem zur jüdischen 
Kultur- und literaturgeschichte, zur 
Psychoanalyse und Medizingeschichte 
sowie zu Antisemitismus und rassis-
mus veröffentlicht. sein neuestes Buch 
Are Racists Crazy? How Prejudice, Ra
cism, and Antisemitism Became Mar

kers of Insanity erschien 2016 im Ver-
lag new York university Press.

im Wintersemester wird er eine Vor-
lesung auf englisch zum thema „Wan-
derers, cosmopolitans, exiles, and re-
fugees: A different history of jews in 
germany from the enlightenment to 
the Present“ (donnerstags von 14–16 
uhr) und einen Vertiefungskurs auf 
deutsch mit dem titel „das Bild vom 
‚jüdischen Körper‘ aus historischer Per-
spektive“ (mittwochs von 14–17 uhr) 
anbieten.

Dr. Philipp Lenhard, Wissenschaftli-
cher Assistent am lehrstuhl, ist Mitbe-
gründer des internationalen netzwerks 

Sander L. Gilman (Foto: Privat)

Neues von Mitarbeitern und Absolventen / Veranstaltungen / Nachrichten vom Freundeskreis des Lehrstuhls
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„Friendship studies“, das im August sei-
nen zweiten Workshop in Oxford abge-
halten hat. das netzwerk, an dem Wis-
senschaftler aus den usA, großbritanni-
en, Österreich und deutschland beteiligt 
sind, erstellt unter anderem ein hand-
buch zur geschichte der Freundschaft.

Julia Schneidawind, wissenschaftliche 
hilfskraft am lehrstuhl, die gerade ihre 
Masterarbeit zur deutsch-jüdischen 
Auswanderung nach Australien vor 
1933 fertiggestellt hat und dafür um-
fangreiche Archivrecherchen in can-
berra unternommen hat, wurde vom 
australischen radiosender sBs zu ihren 
Forschungen interviewt. der Podcast 
findet sich unter: http://www.sbs.com.
au/yourlanguage/german/en/content/
german-jewish-history-australia 

Dr. Martina Niedhammers am lehr-
stuhl entstandene dissertation zu den 
lebenswelten des jüdischen großbür-
gertums in Prag im 19. jahrhundert, die 
bislang nur auf deutsch vorlag, ist nun 
in tschechischer übersetzung im Verlag 
nakladatelství lidové noviny erschie-
nen. 

Dr. Daniel Mahla und Dr. Philipp Len-
hard sind gemeinsam mit dr. cornelia 
Aust Mitherausgeber der englischspra-
chigen Ausgabe der unter Federführung 
von Prof. dr. dan diner entstandenen 
Encyclopedia of Jewish History and 
Culture, deren erster von insgesamt sie-
ben Bänden soeben im Brill Verlag er-
schienen ist. 

gratuliert sei allen doktorandinnen 
und doktoranden, die ihre am lehr-
stuhl (mit)entstandenen dissertationen 
fertiggestellt haben. Elisabeth Rees-
Dessauer hat eine Arbeit mit dem titel 
„‚Wer ein haus baut, will bleiben‘. syn-
agogen und selbstverständnis der jüdi-
schen gemeinden seit 1945“ vorgelegt. 
Anne Mittelhammers dissertation be-
handelt das thema „zwischen leben. 
Konflikte in den lagern der jüdischen 
displaced Persons in italien und Öster-
reich, 1944–1951“. den „sehnsuchtsort 
sinai: eine israelische Kulturgeschichte 
der ägyptischen halbinsel“ hat Domi-
nik Peters untersucht. 

Evita Wiecki legte an der heinrich- 
heine-universität in düsseldorf ihre 
von Prof. dr. Michael Brenner zweit-
betreute dissertation „‚ein jude spricht 
jiddisch‘. geschichte des säkularen jid-
disch-lehrbuchs in Polen im 20. jahr- 
hundert“ vor. Dana von Suffrin schloss 
ihre ebenfalls von Michael Brenner 
zweitbetreute Arbeit „Pflanzen für Pa-
lästina! Otto Warburg und die natur-
wissenschaften im jischuw, 1900–1930“ 
ab.

im sommersemester sind am lehrstuhl 
auch wieder zahlreiche Bachelor- und 
Masterarbeiten sowie eine Magisterar-
beit entstanden. Katharina Imgrund 
schrieb ihre Magisterarbeit zum thema 
„jüdisches leben in unterfranken am 
ende des 19. jahrhunderts“. Lilly Maier 
stellte ihre Masterarbeit zu „das 
schicksal des Arthur Kern. eine Biogra-
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fische studie zu den Französischen 
 Kindertransporten“ fertig, Saskia Mill-
mann ihre Arbeit zum thema „ras -
sisch verfolgte Wissenschaftler der 
lMu München: Migration, remigrati-
on und rehabilitierung nach 1945“. Be-
reits im Wintersemester stellte  Aglaja 
Weindl ihre Masterarbeit „‚Wettrennen 
nach den höchsten türmen und größ-
ten Kirchen‘ – die Palästinareisen der 
hohenzollern und habsburger im 19. 
jahrhundert“ fertig. 

Ann-Catherine Pielenhofer schrieb ihre 
Bachelorarbeit über „ursprünge, Kon-
text und journalistische umsetzung des 
israel-engagements Axel springers“. 
nachzutragen sind die bereits im letz-
ten Wintersemester entstandenen Ba-
chelorarbeiten von David Wunderlich 
mit dem titel „jüdische Musiker im 
deutschsprachigen raum nach dem 
zweiten Weltkrieg – esther Bejarano, 
lin jaldati und georg Kreisler“, von 
Philipp Horn zum thema „ritual-
mordbeschuldigungen im Kaiserreich. 
die Medialisierung der ‚ritualmord-
legende‘ im späten 19. jahrhundert und 
deren Auswirkungen auf die Mordfälle 
in skurz 1884/85, Xanten 1891/92 und 
Kontz 1900/04“ sowie von Paul Alfons 
Konrad über „die entbindungsstation 
des dP-hospitals sankt Ottilien“.

vERANSTALTuNGEN

Rückblick

Anlässlich des 20-jährigen jubiläums 
des lehrstuhls für jüdische geschichte 
und Kultur fanden sich am 6. juli 2017 
fast 700 gäste zur Festveranstaltung 
ein. einige eindrücke des jubiläums 
finden sich auf den seiten 80 und 81 
dieses hefts.

vorschau

der lehrstuhl lädt herzlich zur An-
trittsvorlesung unseres Allianz-gast-
professors für jüdische studien, Prof. 
Sander L. Gilman, mit dem titel „Kos-
mopoliten oder nomaden? das Bild des 
‚wandernden juden‘ als leitfaden der 
Moderne“ ein. die einführung über-
nimmt Prof. Michael Brenner. der Vor-
trag findet am 18. Oktober 2017 um 
19 uhr im senatssaal im hauptgebäude 
der lMu statt. im Anschluss gibt es 
 einen empfang. um Anmeldung wird 
gebeten: juedische.geschichte@lrz.uni-
muenchen.de 

die diesjährige Yerushalmi lecture hält 
der Präsident des deutschen histori-
schen Museums, Prof. Dr. Raphael 
Gross, zum thema „Vor ‚holocaust‘: 
Anne und Otto Frank in der bundesre-
publikanischen geschichte“. gross war 
unter anderem von 2001 bis 2015 di-
rektor des leo Baeck institute in lon-
don, von 2006 bis 2015 direktor des jü-
dischen Museums in Frankfurt und von 
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2007 bis 2015 direktor des Fritz-Bauer-
instituts. Von 2015 bis 2017 leitete er 
das simon-dubnow-institut für jüdi-
sche geschichte und Kultur in leipzig. 
gross forscht zur deutsch-jüdischen 
geschichte des 20. jahrhunderts, vor al-
lem zur zeit des nationalsozialismus. 
zuletzt erschien im Verlag c.h. Beck 
November 1938. Die Katastrophe vor 
der Katastrophe. der Vortrag findet am 
28. november 2017 statt und beginnt 
um 20 uhr im hörsaal e 004 des lMu-
hauptgebäudes.

Vom 8. bis 10. november 2017 findet in 
der georg-von-Vollmar-Akademie in 
Kochel am see die vom zentrum für 
 israel-studien mitveranstaltete tagung 
„Von der Balfour-deklaration bis heute: 
israel im spannungsfeld 100-jähriger 
geschichte“ statt. Anmeldungen über 

die Website der Vollmar-Akademie: 
http://www.vollmar-akademie.de/

im rahmen des Kolloquiums des inter-
nationalen graduiertenkollegs „religö-
se Kulturen im europa des 19. und 20. 
jahrhunderts“ hält Dr. Astrid Schweig-
hofer (Wien) am 8. november 2017 um 
18 uhr in raum 202 einen Vortrag mit 
dem titel „ein „sicherer unterschlupf 
im luthertum”? – übertritte vom ju-
dentum zum Protestantismus in Wien 
um 1900 im Kontext von liberaler 
theologie und lebensreform“. der 
lehrstuhl ist Mitveranstalter.

Am 12. dezember stellt Dr. Julie 
Grimmeisen, Post-doc am lehrstuhl, 
ihr Buch Pionierinnen und Schönheits
königinnen. Frauenvorbilder in Israel 
1948–1967 in München vor, das zu-
gleich die erste Veröffentlichung aus 
der neuen, von Michael Brenner, daniel 
Mahla und johannes Becke im göttin-
ger Wallstein-Verlag herausgegebenen 
reihe „israel-studien. Kultur – ge-
schichte – Politik“ ist. Aus diesem An-
lass diskutieren die soziologin Prof. 
Dr.  Paula-Irene Villa (München) und 
die literaturwissenschaftlerin Prof. Dr. 
Anat Feinberg (heidelberg) mit der Au-
torin. die Veranstaltung findet statt im 
hörsaal 001 des historicums und be-
ginnt um 20 uhr.

Am 18. januar 2018 wird der schriftstel-
ler, Verleger und übersetzer Michael 
Krüger, Präsident der Bayerischen Aka-
demie der schönen Künste und ehema-

Raphael Gross (Foto: © Deutsches Historisches 
Museum/Siesing)
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liger geschäftsführer des hanser-Ver-
lags, unter dem titel „Poesie aus israel“ 
im gespräch mit Michael Brenner Wer-
ke der israelischen lyrik vorstellen. die 
vom Freundeskreis des lehrstuhls für 
jüdische geschichte und Kultur ausge-
richtete Veranstaltung beginnt um 20 
uhr im raum 001 des historicums.

NACHRICHTEN voM  
FREuNdESKREIS dES LEHRSTuHLS

das Münchner Volkstheater hat im ja-
nuar 2015 lessings „nathan der Weise“ 
ins repertoire aufgenommen. in der 
hauptrolle glänzt August zirner. Bei 
 einer Veranstaltung des Freundeskrei-
ses in Kooperation mit dem center for 
 Advanced studies der lMu erzählt der 
schauspieler  – enkel der inhaberin ei-
nes Wieners Kaufhauses namens „Mai-

son zwiback“ – im gespräch mit dem 
literaturwissenschaftler Prof. dr. Fried-
rich Vollhardt (lMu) von seinem jüdi-
schen erbe und seiner Auseinanderset-
zung mit „nathan“. 

das treffen findet statt am 13. no-
vember 2017 um 19 uhr in den räum-
lichkeiten des center for Advanced 
studies (cAs) in der seestraße 13. Am 
18. november 2017 spielt „nathan der 
Weise“ erneut im Volkstheater.

Voraussichtlich in der dritten März-
woche 2018 bieten wir den Freundes-
kreismitgliedern eine exkursion nach 
Warschau an: 50 jahre nach den soge-
nannten Märzereignissen – einer von 
der polnischen regierung entfachten 
antisemitischen Kampagne, die 1968 
fast die gesamte jüdische gemeinschaft 
aus Polen vertrieben hat. neben der Be-
sichtigung der stadt und des jüdischen 
Museums POlin sind gespräche mit 
Vertretern jüdischer institutionen ge-
plant.

die Mitgliederversammlung findet am 
18. januar 2018 um 19 uhr in raum 
K 201 im historicum statt. Wir laden 
sie zur zahlreichen teilnahme ein. den 
anschließenden Vortrag über „Poesie 
aus israel“ hält Michael Krüger, der vie-
len aus europa nach israel geflüchteten 
dichtern persönlich begegnet ist.

Evita Wiecki für den Vorstand

Michael Krüger (Foto: © Peter-Andreas Hassiepen)
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Nachrichten und Termine  
der Professur für Mittelalterliche 
Jüdische Geschichte  
(Prof. Dr. Eva Haverkamp)

NEuES voN MITARBEITERN 
uNd ABSoLvENTEN 

sehr erfreulich hat im Mai 2017 das 
von der german-israeli Foundation of 
science research and development fi-
nanzierte Projekt „responsa and Archi-
val records in legal and cultural con-
versation” (http://www.jgk.geschichte.
uni-muenchen.de/jgk_mittelalter/for 
schungsprojekt-responsa/index.html) 
seine Arbeit aufgenommen. die wis-
senschaftlichen Mitarbeiter dieses Pro-
jektes sind Dr. Rachel Furst und ab Ok-
tober 2017 Sophia Schmitt, M.A. das 
Projekt ist auf drei jahre angelegt und 
finanziert; es wird geleitet von Prof. Dr. 
Eva Haverkamp und Prof. Dr. Simcha 
Emanuel (hebräische universität jeru-
salem). Alon Brand (hebräische uni-
versität jerusalem) wird als wissen-
schaftliche hilfskraft beschäftigt. das 
Projekt wird in enger zusammenarbeit 
mit dem Arye Maimon-institut für ge-
schichte der juden an der universität 
trier durchgeführt, insbesondere mit 
Dr. Christoph Cluse. eine kurze zu-
sammenfassung der zielsetzung des 
Projektes lautet:

rabbinische responsen (Antwort-
schreiben herausragender jüdischer 

gelehrter auf Anfragen) und archiva-
lische Quellen (in latein und Mittel-
hochdeutsch verfasst) haben traditio-
nell unterschiedlichen Forschergrup-
pen zur geschichte der juden (wie 
auch der christen) im mittelalterli-
chen europa gedient. eine zusam-
menführung dieser unterschiedlichen 
historischen Quellengattungen und 
sammlungen mit ihren markanten 
linguistischen, rechtlichen und kul-
turellen eigenheiten bedeutet für alle 
Forscher der mittelalterlichen ge-
schichte herausragende erkenntnis-
gewinne. in Anerkennung dieses Po-
tentials zielt das Projekt darauf ab, 
experten für beide Korpora zur ver-
tieften Kooperation zusammenzu-
bringen. 

das Primärziel ist, eine umfassen-
de sammlung von responsen aus 
dem mittelalterlichen deutschen 
reich des 13. und 14. jahrhunderts zu 
erstellen, welche zusammen mit den 
archivalischen Quellen neue Wege 
zur erforschung der mittelalterlichen 
geschichte der juden beleuchten 
werden. diese sammlung wird a) re-
sponsen zugänglich machen und 
 kontextualisieren, welche datierbar, 
lokalisierbar oder mit bestimmten 
gesprächspartnern in Verbindung ge-
bracht werden können und daher als 
„historisch“ gelten, sowie respon-
sen, welche über Bezüge zu und ein-
blicke in Praktiken und rechtsge-
wohnheiten unter der christlichen 
Bevölkerung verfügen und b) eine 
Konversation zwischen lateinischen/
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deutschen Archivquellen und rabbi-
nischer literatur herstellen und ih-
ren nutzen als zeugen der rezeption 
jüdischen rechts und jüdischer Bräu-
che im mittelalterlichen christlichen 
europa demonstrieren. zu den the-
men, welchen in dem in Kollabora-
tion zu schreibenden Kommentar der 
sammlung besondere Beachtung ge-
schenkt werden soll, gehören wirt-
schaftliche und soziale interaktionen 
zwischen juden und christen, die 
Ad ministration von steuern und die 
registrierung von grundbesitz, die 
Verhandlungen über rechte, die lo-
kale gerichtliche Praxis und Formen 
der Bestrafung sowie parallele religiö-
se gebräuche und gesellschaftliche 
Konventionen. in einem Workshop 
zu Anfang des jahres 2019 werden 
erste ergebnisse präsentiert und wei-
teren Forschern zur diskussion ge-
stellt.

 
doktorandinnen und doktoranden in 
der Mittelalterlichen jüdischen ge-
schichte (vgl. dazu http://www.jgk.ge 
schichte.uni-muenchen.de/jgk_mittel 
alter/doktoranden/index.html) haben 
wie jedes semester im Oberseminar 
von Professor haverkamp vorgetragen. 
zudem haben einige von ihnen auch an 
anderen universitäten (wie Frankfurt) 
und internationalen tagungen (z.B. auf 
dem international Medieval congress 
in leeds) Vorträge gehalten. ein wahrer 
höhepunkt bedeutete für vier von ih-
nen – Maximilian de Molière, Veronika 
Nickel, Astrid Riedler-Pohlers, Sophia 

Schmitt – allerdings die teilnahme am 
17th World congress of jewish studies 
in jerusalem Anfang August. in unter-
schiedlichen sektionen haben sie ihre 
Vorträge gehalten, die große und positi-
ve resonanz fanden.

zudem reichte Christina Stangl ihre 
Masterarbeit zum thema „trauer in 
den Pijutim für Pessach. christliche li-
turgie und jüdische Poesie des Mittelal-
ters im dialog“ am ende des sommer-
semesters ein; daneben wurden auch 
zulassungsarbeiten im Bereich der Mit-
telalterlichen jüdischen geschichte 
verfasst.

vERANSTALTuNGEN

Rückblick

im sommersemester 2017 wurden zwei 
gastvorträge auf einladung von Profes-
sor haverkamp angeboten, die vor al-
lem bei studentinnen und studenten 
auf interesse gestoßen sind: PD Dr. Lu-
cia Rapse (goethe-universität Frank-
furt und jüdisches Museum Berlin) 
hielt einen Vortrag mit dem titel 
„‚Weiberdeutsch‘ im gottesdienst? 
über nutzung und nutzen jiddischer 
liturgien im frühneuzeitlichen Asch-
kenas“. Dr. J. H. (Yossi) Chajes (univer-
sität haifa) sprach in seinem Vortrag 
„Kabbalah Practices / Practical Kabba-
lah“ über bildliche darstellungen in 
kabbalistischen schriften. 
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hervorzuheben ist außerdem ein Work-
shop zum thema „the history of the 
jewish Book“, der von Prof. Dr. Ronny 
Vollandt und Professor haverkamp ge-
meinsam veranstaltet und thematisch 
eingeleitet wurde. Vorträge gehalten 
haben Prof. Dr. Emile Schrijver, jüdi-
sches historisches Museum Amster-
dam und universiteit van Amsterdam 
(„the history of the jewish Book in the 
21st century: Quo vadis?“) und Prof. 
Dr. Miriam Frenkel von der hebräi-
schen universität jerusalem („Book 
lists from the cairo genizah – A Win-
dow on the Production of texts in the 
Middle-Ages“). dieser Workshop gab 
auch zwei doktoranden an der lMu 
die gelegenheit zum Vortrag und zur 
diskussion ihrer Arbeiten: Maximilian 
de Molière (Mittelalterliche jüdische 
geschichte) erörterte sein thema „je-
wish Booklists and christian library 
catalogs: Possibilities and limitations 
for the history of the jewish Book in 
the renaissance“ und Peter Tarras 
(Philosophie) stellte seine Forschungs-
ergebnisse zu „genizah Booklists as a 
source for the history of Medieval je-
wish Philosophy“ vor. Sophia Schmitt 
(Mittelalterliche jüdische geschichte) 
leitete die schlussdiskussion. Wie fast 
jedes semester wurde auch im som-
mersemester (siehe http://www.jgk.ge 
schichte.uni- muenchen.de/jgk_mittel 
alter/lehrveranstaltungen/exkursionen-
und-berichte/index.html) eine dreitägi-
ge exkursion für studentinnen und stu-

denten durchgeführt, die unter leitung 
von Professor haverkamp und diesmal 
Dr. Hubertus Seibert stand. erkundet 
wurde die geschichte der juden am 
 Bodensee. die jüdischen grabsteine im 
Museum von überlingen wurden stu-
diert und das jüdische Viertel im mit-
telalterlichen Konstanz abgegangen; 
zur besseren einordnung wurden auch 
besondere Orte der mittelalterlichen 
geschichte von Konstanz und auf der 
reichenau besichtigt. sehr instruktiv 
und beeindruckend war der Besuch der 
Ausstellungen „zu gast bei juden – le-
ben in der mittelalterlichen stadt“ in 
Konstanz sowie „die weibliche seite 
gottes“ im jüdischen Museum in ho-
henems. 

vorschau

Für das Wintersemester ist Dr. Ephraim 
Shoham-Steiner, senior lecturer an der 
Ben-gurion universität in Beer sheva 
(israel), eingeladen. er wird zum thema 
„jewish and christian collaboration 
in  crime: the evidence from Medie-
val rabbinic sources“ sprechen. Mögli-
cherweise werden im Wintersemester 
zwei weitere gastvorträge auf einla-
dung von Professor haverkamp statt-
finden, über die per e-mail (an die Mit-
glieder des Freundeskreises) und die 
Website (http://www.jgk.geschichte.uni-
muenchen.de/jgk_mittelalter/gastvor 
traege/index.html) informiert werden 
wird. 
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Die Autorinnen und Autoren

Dirk Heißerer
wurde 1992 mit einer literaturwissenschaftlichen disserta-
tion zu carl einstein promoviert. sein Forschungsschwer-
punkt liegt auf dem leben und Werk thomas Manns. er ist 
Vorsitzender des thomas-Mann-Forums München e.V. und 
herausgeber der thomas-Mann-schriftenreihe im Verlag Kö-
nigshausen & neumann. zuletzt publizierte er 2017 (gemein-
sam mit egon Voss) die edition und dokumentation der 
 unveröffentlichten rede thomas Manns „richard Wagner“ 
(1933).

Carmen Sippl
studierte slavische und englische Philologie an der universi-
tät Würzburg und wurde 1996 mit einer Arbeit zu reisetexten 
der russischen Moderne promoviert. Von 2000 bis 2017 war 
sie als lektorin, Programmleiterin und Verlagsleiterin in Mün-
chen, st. Pölten und Wien tätig. sie ist lehrbeauftragte an den 
universitäten Wien und salzburg, leitet schreibwerkstätten 
und forscht über das schreiben im exil sowie Wissens- und 
Kulturtransfer mit besonderem Fokus auf die kulturvermit-
telnde rolle von übersetzern, herausgebern und Verlagen.

Guy Stern 
ist distinguished Professor emeritus der Wayne state univer-
sity in detroit, Michigan und zugleich direktor des harry and 
Wanda zekelman international institute of the righteous am 
holocaust Memorial center in Farmington hills bei detroit. 
er war Mitbegründer und langjähriger leiter der lessing socie-
ty an der university of cincinnati. guy stern ist Autor und 
herausgeber zahlreicher Bücher, die sich mit deutschsprachi-
ger literatur, nicht zuletzt im exil, beschäftigen.



Wie weiblich ist die Nation? Zwei herausragende und wider-
sprüchliche  Frauenvorbilder in der jungen israelischen Gesellschaft.

julie grimmeisen erforscht das Bild der „neuen hebräischen Frau“ nach der 
gründung des staates israel. dabei wird deutlich, dass nicht nur politische, 
sondern insbesondere kulturelle einflüsse aus europa und den usA – in diesem 
Fall ein kommerzielles schönheitsideal der Frau – das Projekt des israelischen 
nation building beeinflussten. das Konsumverlangen der israelischen gesellschaft, 
verkörpert durch die seit 1950 jährlich gewählte glamouröse schönheitskönigin, 
stand im klaren Widerspruch zum ebenfalls sehr wirkmächtigen Vorbild der 
sozialistischen Pionierin, die als gleichberechtigtes Mitglied ihrer gemeinschaft, 
seite an seite mit den männlichen Kameraden und unter großen Anstrengungen 
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